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Stimmungsbarometer—Wettbewerb
■----------------------------------------------- --—— Auf Oktober wacht  

Das Sternbild des großen
„Die Erschließung der La­

gerstättengruppe polyinetalli- 
sclicr Erze Sliairem ist zu be­
schleunigen".

(Aus den „Haupfrichtungen 
der Entwicklung der Volks­
wirtschaft der UdSSR in den 
Jahren 1976—1980)''

Seit Jahresbeginn hat sich das 
Tempo der Erzfördcrung im Berg­
bau- und Aufbercitungskombinat 
Shaircm verdreifacht. Der Erstling 
des zehnten Planjahrfünfts ver­
größert weiter seine Kapazität. Als 
starker Strom fließt das Konditions­
erz zum Zcrklcinerungskomplex 
und nach seiner Aufbereitung in 
die Eisenbahnwagen. Die Bestim­
mungsorte der Massenlieferungen 
sind Hüttcnbclriebc Kasachstans 
und Grusicns.

Dutzende Kollektive haben die 
Oktober-Arbeitswacht angetreten 
und schaßen mit Zeitvorlauf. Der 
erste Millionär ist die Komsomol­
zen- und Jugendmannschalt, die 
von W. Belimcnko geleitet wird. 
Im vergangenen Jahr hatte sie über

1 Million Kubikmeter aufbercitcter 
Gestcinsmassc auf ihrem Konto 
Im Frühjahr gewann die Mann­
schaft des Verdienten Bergwerkers 
der UdSSR T. Magsumow den Vor­
rang im Arbeitswettstreit. Die 
Technik, die diese Mannschaft be­
treut, kennt keine Stillstände. 
Diese Produktionsneuerer haben als 
erste im Erzbergwerk beim Verla­
den des Erzes in die BclAS-Wa- 
Scn das Verfahren des „Gleitens" 

es Baggerlöffels über , den Wa­
genkasten gemeistert. Dabei wird 
das Erz gleichmäßig irn Wagen­
kasten verteilt, der Produktionszyk­
lus reduziert.

Vorfristig hat die Eahrerbrigade, 
der W. Schewtschuk vorsteht, ih­
ren Zwcjahresnlnn erfüllt. Die Fah­
rer der Brigaden A. Sadykow. A. 
Lcschtschuk, A. Tomski. die Bull- 
dozerführcr der Arbeitsgruppe A. 
Jegorow und die Bohrmeister aus 
T. Chaibulows Gruppe sind nahe an 
der Einlösung ihrer Verpflichtun­
gen. Viele Arbeiter besprechen auf 
Meetings und Versammlungen die 
Materialien des Maiplenums (1977)

Shairem
des ZK der KPdSU und den Ent­
wurf der neuen Verfassung der 
UdSSR und stecken sich zugleich 
neue, höhere Ziele. Insgesamt hat 
das Kombinatsskollcktiv beschlos­
sen, zum 60. Jahrestag des Großen 
Oktober die Entwurfskapazität der 
ersten Baufolge zu erzielen.

Die Fernwestliche Lagerstätte ist 
die erste in der Gruppe der über­
aus reichen Polymctallvererzungen, 
deren Innutzungsnahmc in den Be­
schlüssen des XXV. Parteitags der 
KPdSU vorgemerkt ist. Zum Stern­
bild dieser unikalen Bodcnschat/ 
kammer Zcntralkasachstans. die cs 
ihren Vorräten nach mit dein Erz- 
zaltai aufnehmen kann, gehören die 
Lagerstätten östliche. Uschkatyn 
und Westliche. Allein in den obe­
ren Horizonten von Uschkatyn lie­
gen nebeneinander mehr als zehn 
mächtige Erzlager von Mangan, 
Blei, Eisen. Zink, seltenen und Edel­
metallen. Jedes einzelne davon hat 
selbständige industrielle Bedeutung

Das künftige Großzentrum der 
NE-Mctallurgic wurde zum Kom- 
somolstoßbauobjckt der Republik

erklärt. Schulter an Schulter bauen 
Brigaden aus den Bautrusten von 
Dshcskasgan. Balchasch, Lissa- 
kowsk, die Abgesandten vieler Gc 
hictskomsomolorganisationcn In­
dustrieobjekte. Wohnhäuser, kultu­
relle und soziale Einrichtungen

Shaircm wurde an das staatliche 
Energiesystem angeschlossen, an 
das Eisenbahnnetz sowie an die 
mächtige Wasserleitung Tuskol. 
Luftlinien verbinden Shaircm mit 
den Großstädten Zcntralkasach­
stans. Eine neue Stadt entsteht, der 
Bau von zwei Wohnkomplexen wird 
abgeschlossen.

Gemäß dem Willen der Partei 
und dos Volkes entwickelt sich 
stürmisch inmitten der Halbwüste 
das große Shaircm. In absehbarer 
Zukunft wird hier.ein Komplex von 
Gruben und Tagebauen. Aufbcrci- 
lungsfabrikcn, Betrieben der Bau­
stoffindustrie entstehen. Durch den 
Magistralkanal Irtysch—Karaganda

Dshcskasgan wird das Wasser aus 
dem großen sibirischen Fluß strö« 
men. Eine Gartenstadt wird auf­
blühen.

Alexander TISCHLER

Gebiet Dshcskasgan

„Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

A In der dritten Brigade des Lenin 
Kolchos, Rayon Schemonalcha, Ge­
biet Ostkasachitan. sind die Gräser 
von 200 Hektar unbewässerter Schläge 
gemäht. Troll des trockenen Sommers 
macht der durchschnittliche Heuerlrag 
20 Zentner je Hektar aus. Die ersten 
fünf Schober wurden gesetzt, in denen 
mehr als 500 Zentner hochwertiges 
Heu sind. Seit dem ersten Tage zeich­
nen sich durch hochproduktive Arbeit 
die Fulterbeschaffer V. Balzer und P. 
Wertmüller aus. Ihre Normen erfüllen 
sie zu 130—150 Prozent. Gewissenhaft 
ist bei der Sache die Arbeitsgruppe der 
Schobersetzer im Bestand von David 
Scharnagel, David Jakobi und David 
Bolz.

Gute Resultate
Auf dem Bau von Objekten der 

Kasachstaner Magnitka tun sich vie­
le Kollektive hervor. Unter ihnen 
ist die Brigade des Kommunisten 
Andrei Samborski aus der Verwal­
tung „Prommctallurgstroi".

Gute Resultate erzielt dieses ein­
mütige Kollektiv dank der hohen 
Arbeitsproduktivität. Die letztere 
bestimmt hohes Fachkönnen der 
Brigademitglieder. Fast alle Bauar­

beiter meistern Wechsclbcrufe. Das 
ermöglicht cs, ohne Stillstände und 
gut abgestimmt zu arbeiten.

Den sozialistischen Wettbewerb 
führen im Kollektiv N. Jelinski und 
W. Wolkow, Mitglieder der KPdSU. 
Beispielgebend sind sic im gewis­
senhaften Verhalten zu ihren Pflich­
ten. überbieten ständig ihr Plan­
soll bd ausgezeichneter Arbeitsqua­
lität.

Heinrich MICHEL

Gebiet Karaganda

Neun Jahre ist Raissa Sarshanowa (unser Bild) schon Dreherin 
im Werk „Aktjubinsksclmasch". Jede Arbeit verrichtet sie stets termingemäß 
und in guter Qualität. Neulich wurde Ihr eine große Ehre zuteil, sic wurde 
einer Komsomolzen- und Jugendbrigade als Leiterin vorgcstcllt. Nach den 
Ergebnissen der vergangenen fünf Monate ist die Brigade Sieger im sozia­
listischen Wettbewerb. Darin besteht ein großes Verdienst der Brigadierin. 
Das von ihr geleitete Kollektiv will die Auflagen des Jubiläumsjahres mit 
Zcitvorsprung überbieten und leistet Stoßarbeit.

Foto: A. Felde

A Den Bauarbeitern der zweiten Pol 
ge de» Kanal» Irtysch—Karaganda wur­
de der erste Satz Eisenbetonrohre 
(Durchmesser 1 400 Millimeter) zuge- 
stellt. Ihr Lieferant ist die Produktions­
vereinigung „Remslroifechnika" des 
„Glawrissowchosstroi". Oie Rohre sind 
für einen Arbeitsdruck von 15 Atmo­
sphären berechnet sie sind wasserdicht, 
leicht montierbar. Diese Qualitäten ver­
leihen ihnen ein metallener Kem, die 
Armatur, die Betonbedeckung.

Die Vereinigung wird in diesem Jahr 
für den Bau der zweiten Folge noch 17,5 
Kilometer Rohre liefern.

In den westlichen Ausläufern des 
Tienschan wurde mit dem Bau der 
Sfromleitung 220 Dshambul-Frunse be­
gonnen. Sie wird die Energiesysteme 
Südkasachstan, Frunse und Alma Ata 
verbinden. Auf der Trasse mit 360 Ki­
lometer Gesamtlänge werden die ersten 
Masten errichtet. Die neue Magistrale 
wird die Fortsetzung der im laufenden 
Planjahrfünft gebauten Sfromleitung 220 
zwischen den Hauptstädten Kasachstans 
und Kirgisiens sein. >as wird es ermög­
lichen, den Strom vom Dshambuler 
Energieknotenpunkl auch ins Kasach­
staner Siebensfromgebiet zu überlei­
ten, wo sich in beschleunigtem Tempo 
die Industrie und eine hochmechani­
sierte Landwirtschaftsproduktion ent­
wickeln.

Seit Beginn des zehnten Planjahrfünfts 
haben sich die Kasachstaner Strom- 
leifungen verschiedener Spannung um 
mehr als 20 000 Kilometer verlängert.

Um das Gütezeichen
Bereits mehr als sieben Jahre ar­

beitet in der Näherei „M. Mamcto- 
wa" die Stickerin Valentina Semjo­
nowa. Sie ist eine der Bestarbeite­
rinnen in der Betricbshalle Nr. 4. 
Nicht das erste Jahr wird sie von 
den Arbeitskolleginnen als ihre 
Deputierte in den örtlichen Sowjet 
gewählt. „Meine Arbeit gefällt 
mir", sagt sie. „Wenn man auf das 
Kleid Applikationen aufnäht, än­
dert sich sein Aussehen, cs wird 
schöner. Es ist angenehm, Mädchen 
zu sehen, die schöne, elegante Klei­
der anhabcii, die deiner Hände Werk 
sind.

Schon das dritte .Jahr wetteifere 
ich mit der Stickerin Nadeshda 
Dworjadkina aus der Schichtbriga­
de. Meine Rivalin ist eine erfahrene 
Arbeiterin, geschickt und flink in 
allem. In der Brigade ist sic ein 
lustiges aktives Mädchen. Sie 
führt auch kulturelle Massenarbeit."

„Nadja und ich wetteifern um ho­
he Qualität, damit unseren Erzeug­
nissen das Gütezeichen zuerkannt 
wird", setzt Walja Semjonowa fort 
„Damit aber das Muster schön wird 
und das Gütezeichen bekommt, muß 
die Maschine gut eingestellt, auch 
der Faden und das Modell müssen 
gut sein. Hauptsache sind jedoch 
Wissen, Können, Erfahrungen, und 
daß die Arbeit dir gefällt.

Zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oklcdier hat unsere Brigade 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen übernommen — das Plansoll zu 
140 Prozent zu erfüllen". Auf Se­
mjonowas Kalender steht bereits 
September 1977. Schon jetzt kann 
man mit voller Zuversicht sagpn, 
daß die Bestnäherin ihre Verpflich­
tungen in Ehren cinlösen wird.

Jelena MASURENKO
Zclinograd

------------------------- Schwerpunkt — Viehhaltung —

In gutem 
Futter zustand

Die Schafzüchtcr des Kolchos 
„Put k Kommunismu" im Rayon 
Dshuwaly, Gebiet Dshambul, liefer­
ten an das Fleischkombinat eine 
große Herde Hammel mit 50 Kilo 
Durchschnittsgewicht. Im Winter 
wurden sie auf Mastplätzen ge­
mästet, und seit Frühjahrsbeginn— 
auf den Gebirgsweiden des Tien­
schan. So machen cs auch andere 
Wirtschaften. Im Rayon ist vorge­
merkt, 40 000 Schafe zu mästen und 
sie an die Beschaffungsstellen zu 
liefern.

Gleichzeitig wollen die Tierzüch­
ter von Dshuwaly den Schaibestand 
vergrößern. Dank der frühen Lam­
mung wurden hier je 100 Mutter- 
schale um 14 Lämmer mehr als im 
vorigen Jahr erhalten. A. Nurbajew 
aus dem Karl-Marx-Sowchos erhielt 
127 Lämmer je 100 Mutterschafe, 
A. Sakirow aus dem Kolchos „XXII. 
Parteitag” — 143. Zur Zeit nehmen 
die Schafe auf den Sommerweiden 
gut an Gewicht zu. Gute Mastergeb­
nisse sind auchfTn anderen Rayons 
zu verzeichnen. <

Würdige Rivalen
Erfolgreich arbeiten im Sowchos 

„50. Jahrestag des Oktober". Gebiet 
Mangyschlak, die wetteifernden Bri­
gaden Blssaly Bckkalijew und 
Alyschbai Jerchanajew. Bissaly ist 
der beste Schafhirt des Gebiets, und 
Alyschbai — sein Schüler. Als bei 
Jerchanajew, dem eine Herde an­
vertraut wurde, nicht alles klappte, 
kam der namhafte Schafzüchter zu 
Hilfe, übermittelte Erfahrungen in 
der Weidenauswahl, in Erzielung 
vortrefflicher Karakulfellc. Bald dar­
auf gingen der Schüler und Lehrer 
einen Wettbewerbsvertrag ein. Bek- 
kalijew besucht oft die Schafzüch­
ter der mit seiner wetteifernden 
Brigade. Nach seinem Beispiel und 
Rat begann Alyschbai mit dem

nächtlichen Weiden, Die Produkti­
vität der Tiere stieg. In dieser Sai­
son schor Jcrchanajcws Brigade zu 
dreieinhalb Kilo Wolle je Schaf — 
um ein Drittel über die Auflagen. 
Solche Kennziffern hat auch der 
Lehrmeister. Die Brigade Bekkali- 
jew bekam je 100 Mutterschafe 130, 
Jerchanajew — 129 Lämmer.

„Im Entwurf der Verfassung der 
UdSSR ist unterstrichen", sagt 
A. Jerchanajew, „daß die Wachs­
tumsquelle des Wohlstands de*. Vol­
kes — die freie Arbeit der Sowjct- 
mcnschcn ist. Wir haben unsere 
Möglichkeiten erwogen und be­
schlossen, den Fünfjahrplan in vier 
Jahren zu erfüllen."

(KasTAG)

Dem Plan voraus
Mit guten Leistungen geht das Kollektiv des Pawlodarer Traktorenwerks 

dem 60. Jahrestag der Oktoberrevolution entgegen. Allein in 5 Monaten 
stellte der Betrieb um 51 Traktoren mehr her, als im Plan vorgesehen war. 
Insgesamt wurden überplanmäßige Erzeugnisse für 680 000 Rubel realisiert. 
Solche vortrefflichen Resultate zu erreichen half den Traktorenbauern der 
wirksame sozialistische Wettbewerb. Im Betrieb Ist man überzeugt, daß der 
Wettbewerb hilft, besser zu arbeiten und die Effektivität der Produktion
und Qualität der Arbeit zu steigern.

Initiator des sozialistischen Wett­
bewerbs um die Erfüllung zweier 
Jahrespläne zum Jubiläum des Gro­
ßen Oktober ist das Kollektiv der 
Automatenabteilung. Am 20. Juni 
rapportierte die Abtcßung über 
die Meisterung des Halbjahrplans. 
Vorfristig erfüllten ihre Aufgabe 
die Reparaturabteilung und die 
Gießerei, die thermische und die 
Ableitung Modellbau.

Unter den besten Kollektiven ist 
auch die von Wladimir Medwedew 
geleitete Schmidebrigadc. „Die 
Brigade verpflichtete sich, den

Jahresplan zum 7. November zu er­
füllen. Erzeugnisse ausgezeichneter 
Qualität hcrzustcllen, 1,5 Tonnen 
Metall einzusparen". sagt Inge­
nieur Alexei Sclczki. „Schon heute 
arbeiten die Schmieden für Dezem­
ber und liefern Erzeugnisse mit 
dem persönlichen Kontrollprüfzei­
chen".

Für die zweite Jahreshälfte arbei­
ten auch viele Komsomolzen- und 
Jugcndkollcktivc. Die Jugend des 
Werks steht auf der Wacht „Dem 
60. Jahrestag des Großen Oktober 
— 60 Wochen Stoßarbeit". Beson­

ders tun sich die Brigade Wladimir 
Baibajew aus der Traklorcnuumta- 
gcabteilung hervor. die Brigade 
Wcra Mostcpanjuk aus der mecha­
nischen Abteilung Nr. 6 und das 
Kollektiv des Komsomolzen- und 
Jugendabschnitls „XXV. Par­
teitag der KPdSU", die erfolg­
reich hohe sozialistische Verpflich­
tungen cinlösen.

Auf dem Arbcitskalcndcr des 
Schrittmachers der Produktion. 
Einrichter W’oldemar Görlitz, steht 
heute Juni 1979. Mit beträchtlichem 
Zcitvorlauf arbeiten auch die Dre­
herin des Werks Anna Anaschkina, 
der Elektroschweißer Danir Chali- 
sow. die Fräserin Nina Sokolowa 
und andere Spitzenreiter des Wett­
bewerbs.

Für die .zweite Jahreshälfte schaf­
fen heute 805 Traktorenbaucr. Mehr 
als 100 Personen haben schon zwei 
Jahrespläne bewältigt.

Viktor OHNGEMACH

Pawlodar

Das Ziel 
ist nah

Führend Im Wettbewerb ist in 
der Rayonvcrcinigung „Mcshkol- 
chosslroi" in Kellerowka diq Ver­
putzerbrigade Maria Felix. Ihr Kol­
lektiv hat sich verpflichtet, den 
Jahresplan zum 60. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution zu erfüllen. Mit jedem Tag 
kommt die Brigade dem ersehnten 
Ziel näher. Im Kollektiv arbeiten 
viele erfahrene Fachleute. Inst 
zwanzig Jahre ist selbst die Briga- 
dicrin Maria Felix beim Bau. Ihr 
Berufskönnen und die organisatori­
schen Fähigkeiten sind beneidens­
wert.

Gut arbeiten auch die jungen Vcr- 
putzcriimcn. Systematisch überbie­
ten ihr Soll Lida Lämmer. Anna Ko­
lossowa, Valentina Paul. Sie wollen 
hinter den Veteranen nicht Zurück­
bleiben.

Sergei SCHMIDT

Gebiet Koktschetaw

: Im zehnten Planjahrfünft wird sich 
der Frachtumsalz im Gebiet Aktjublnsk 
durch den Kraftverkehr ungefähr um 
12 Prozent vergrößern. Das bestimmt 
in bedeutendem Maße die Notwendig­
keit der weiteren technischen Vervoll­
kommnung der funktionierenden Auto­
bahnen sowie des Baus neuer, die den 
gegenwärtigen Anforderungen entspre­
chen werden.

In den Jahren des neunten Planjahr- 
fünfts wurden in) Bau, in der Renovie­
rung der Autostraßen und ihrer Instand­
haltung im Gebiet große Mittel in An­
spruch gekommen. Gebaut wurden Dut­
zende Brücken, in den Getreideannah- 
meslellen — Tausende Quadratmeter 
asphaltierter Kraflwagenstände in 
Nutzung genommen.

In den Sowchosen „Shdanowski", 
„Woswysehenski". ..Sowjetski" und an­
deren Wirtschaften des Gebiets Hord- 
kasachstan wurde mit der dritten Bear­
beitung der Schwarzbrache begonnen.

Dank der grundlegenden Aufbesse­
rung der wenig produktiven Länder­
eien, Überprüfung der Saalllächei- 
siruktur konnten die Kolchose und Sow­
chose die Brachelläche fünfmal ver­
größern und sie somit auf 250 000 
Hektar bringen. Allerorts ist ihre 
erste Bearbeitung abgeschlossen, auf 
drei Vierteln — die zweite. Gleichzei­
tig werden den Feldern organische 
Düiger zugeführt.

Unsere Antwort 
auf die Fürsorge

Der Entwurf der neuen Verfas­
sung der UdSSR löst bei meinen 
Arbeitskollegen und mir ein Ge­
fühl des großen Stolzes auf unseren 
sozialistischen Staat aus.

Ohne zu übertreiben kann man 
sagen, daß sich die großen Er­
rungenschaften des Sozialismus, dio 
im Entwurf der Verfassung veran­
kert sind, wie in einem Wasser­
tropfen im Leben jedes Sowjclmcn- 
Schen widcrgespiegclt haben. 1946 
hatte unsere- Maschinen-und-Trak- 
torcn-Station 28 Traktoren und ei­
nen Kraftwagen. Heute gibt es al­
lein in unserem Sowchos über 50 
Traktoren. Wir haben genügend Ma­
schinen, Kombines und andere Tech­
nik, die für die Einbringung von 
Getreide- und Rübcnkulturen nölig 
sind. Alle diese Veränderungen tra­
ten vor meinen Augen ein, sic sind 
ein Resultat der zielsicheren Tätig­
keit der Kommunistischen Partei 
des Sowjetvolkes.

Auf diese ständige Fürsorge für 
uns antworten wir mit Taten — mit 
schweren Gctreldcähren und rei­
chen Zuckcrrübcncrntcn.

Wir übernahmen erhöhte Ver­
pflichtungen, Im Jubiläumsjahr 350 
—400 Zentner Zuckerrüben und 18 
—20 Zentner Getreide je Hektar zu 
ernten.

Anton BART, 
Leiter der Komplexbrigade Im 
Tschkalow-Sowchos, Gebiet 
Dshambul

Große 
Errungenschaft

Eine effektive lebenspendende 
Kraft im Kampf um den Aufbau 
des Kommunismus in unserem Lan­
de ist der sozialistische Wettbewerb, 
der die Zahl der Schrittmacher 
mehrt, die Qualität der Erzeugnisse 
sowie die ökonomischen Kennziffern 
verbessert.

Auf Anregung des Brigadiers 
der Hauer R. Rasnowski begann in 
unserem Kpmbin.it die Bewegung 
der Tauscndlcr-Kollektive. Diese 
Brigade begann als erste täglich 
mehr als I 000 Tonnen Kupfererz 
zutage zu liefern. Zur Zeit beteili­
gen sicli an dieser Bewegung Dut­
zende Kollektive, die mehr als 40 
Prozent des Gesamtumfangs von 
Erz zutage fördern.

Der sozialistische Wettbewerb ist 
eine wunderbare Errungenschaft 
des Großen Oktober, das Resultat 
der schöpferischen Aktivität von 
Millionen Werktätigen in Stadt uid 
Land, eine prägnante Seite der so­
wjetischen Lebensweise. Im Artikel

II des Entwurfs der Verfassung der 
UdSSR ist die Rede vom sozialisti­
schen Wettbewerb. Ich schlage vor. 
diesen wichtigen Punkt zu erwei­
tern, in folgendem Wortlaut zu er­
gänzen:

„Höchstes Ziel der gesellschaft­
lichen Produktion im Sozialismus 
ist die möglichst vollständige Be­
friedigung der wachsenden mate­
riellen und geistigen Bedürfnisse 
der Menschen.

Sich auf die schöpferische Akti­
vität'der Werktätigen, den soziali­
stischen Wettbewerb, der zum mäch­
tigsten Faktor unserer Vorwärtsbe­
wegung geworden ist, und die Er­
rungenschaften des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts stüt­
zend. gewährleistet der Staat die 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät. der Produktionseffektivität und 
der Arbcitsqualitäl, eine dynami­
sche und proportioiiclle Entwick­
lung der Volkswirtschaft".

F. LUKINSKI,
Brigadier der Zimmerhäuer 
des Bergwerks „Sapadny" Irn 
Dsheskasgancr Bergbau- und 
Hüttenkombinat. Held der so­
zialistischen Arbeit

Begeistertingsquell
Die Werktätigen des Lcnln-Kol- 

chos im Rayon Samarskoje, Gebiet 
Ostkasachstân, haben mit großem 
Interesse den Entwurf der neuen 
Verfassung der UdSSR entgegen- 
genommen. Sofort nach seiner Ver­
öffentlichung organisierten 12 I o- 
litinformatoren und 23 Agitatoren 
Berichte und Gespräche für die Ak­
kerbauern und Viehzüchter. Sie er­
zählen den Kolchosbauern Ober die 
Entwicklungsperspektiven der Wirt­
schaft. Der Maschinen- und Trak­
torenpark der Wirtschaft wird ver­
größert. Allein 1976 gab der Kol­
chos für die Anschaffung neuer 
Technik 42 000 Rubel aus. Dadurch 
können die Arbeitsbedingungen der 
Kombineführer, Traktoristen, l ull- 
rcr und Rsparaturarbeitcr verbessert 
werden. In der geräumigen Repri- 
ruturwerkstättc gibt es alle notwen­
digen Werkzeugmaschinen und an­
dere Ausrüstungen.

Große Veränderungen haben sich 
In der Ökonomik des Kolchos voll­
zogen. die Getreideernten wurden 
höher. Dank den llydromeliorations- 
arbeiten. die auf einer Fläche von 
I 250 Hektar Land durchgelührt 
wurden, erzielt die Traktoren- und 
Feldbaubrigade, der Robert Fitz,

Träger des Ordens des Roten Ar- 
bcilsbanncrs. vorsteht, 28—30 Zent­
ner je Hektar dieses Landmassivs.

Dieser führenden Brigade eifern 
zahlreiche andere Kollektive nach. 
Die Brigaden Eduard Meier. Wassi­
li Sasin und Friedrich Schenkel ha­
ben beschlossen, in diesem Jalir 
ihre Kollegen cinzuholcn.

Zeile für Zeile erläutern die Po­
litinformatoren und Agitatoren den 
Entwurf des Grundgesetzes der 
UdSSR. Solche Gespräche gestal­
ten sich oft zu Diskussionen, wie 
die Technik effektiver zu nutzen, wie 
ihre Lebensdauer zu verlängern, wie 
die Qualität der ackerbaulichen 
und tierischen Erzcugnsse zu ver­
bessern ist. Dio Kolchosbauern 
übernehmen neue erhöhte Ver­
pflichtungen zu Ehren des 60. Jah­
restags der Großen Sozialistischen. 
Oktoberrevolution.

Der Entwurf der neuen Verfas­
sung und die Materialien der VI. 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR der neunten Legislaturpe­
riode inspirieren alle Kolchosbauern 
sowie alle Sowjetmenschen zu hin­
gebungsvoller Arbeit.

Peter SCHWEZ
Gebiet Ostkasachstan

Kpmbin.it
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Probleme, Dio Fehler des Trusts „Karagandashilstrol" bei der An­
wendung des ununterbrochene-! Bauverfahrens von Orjol 
kommentiert auf Bitte unseres Korrespondenten der Se­
kretär des Partcikomilocs W. SCHALIMOW.

die nicht zu sein brauchten
Nur zwei Jahrzehnte brauchte Karaganda, um sich so zu verändern, daß 

es nicht wiederzuerkennen ist, die Stadl gewann das Antlitz einer modernen 
Industriestadt mit breiten grünen Prospekten, schönen Plätzen und Boule­
vards, die Im Ensembleplan nach allen Gesetzen der Baukunst gelöst sind. 
Die Grenzen der neuen Hauptstadt der Grubenarbeiter sind eng geworden, 
und die Menschen haben einen modernen Wohnkomplex für SO 000 Ein­
wohner gebaut, eine Kleinstadt, die keiner anderen In unserer Republik 
ähnelt. Das ist eine Leistung des Kollektivs aus dem Trust „Karagandashil- 
stroi" — des größten Investitionsträgers der Stadt, dos in jedem Planjahrfünft 
bis zu 1 Million Quadratmeter Wohnfläche ihrer Bestimmung übergibt.

„FREUNDSCHAFT": Der Be­
darf an Wohnungen wächst. Ka­
raganda — das größte Indu­
striezentrum In Zentralkasach­
stan — Ist nicht nur eine Stndt 
der Bergleute, sondern auch der 
Maschinenbauer, Chemiewerker, 
Energetiker, Wissenschafticrund 
Studenten. Daher bewilligt der 
Staat auch viel Geld für den 
Wohnungsbau, die Mittel werden 
aber sehr unrhythmisch In An­
spruch genommen. Den Trust 
„Karagandashilstrol" fiebert cs, 
er hält den Zeitplan der Innul- 
zungnahme der Häuser nicht 
ein. Was sagt dazu das Partei- 
komitee?

W. SCHALIMOW: Der Trust 
übergibt alljährlich 200 000 Qua­
dratmeter Wohnfläche ihrer Bestim­
mung. Das ist die Höchstleistung 
^unseres 4 000köpfigen Kollektivs. 
Doch wie ich verstene, ist das The­
ma unseres Gesprächs etwas an­
ders. Sie bitten mich, die qualitative 
Seite unserer Arbeit zu kommentie­
ren. und nämlich, was der rhythmi­
schen Innutzungnahme der Wohn­
fläche hindert und warum wir einen 
Schritt zurück gemacht haben bei 
der Anwendung des ununterbroche­
nen Bauverfahrens von Orjol.

Ja. wir zeigten Interesse für die­
ses Bauverfahren, erforschten es an 
Ort und Stelle und begannen es 
als erste in Kasachstan anzuwen­
den. Unsere Ingenieure setzten gro­
ße Hoffnungen darauf. Durch die 
Einführung dieses Verfahrens woll­
ten wir für allemal Schluß machen 
mit den Feuerwehrmethoden, Un­
stimmigkeiten und dem überflüssi­
gen Kostenaufwand, welcher sich 
immer negativ auswirkt auf die 
Qualität der Bauarbeiten. Das Bau­
verfahren von Orjol, das mit der 
langfristigen Planung der Baupro­
duktion verbunden ist, ist ein wich­
tiges Kettenglied bei der rhythmi­
schen Innutzungnahme der Wohn­
fläche.

Wir suchten und suchen stets 
nach Verfahren, die die Arbeit ver­
bessern. Die Bauleute wurden auf 
die Slobin-Methodc aufmerksam, 
die von Dutzenden Brigaden einge­
führt wurde, sowie auf die Fließ­
bandmethode der Alma-Ataer Häu­
serbauer. Das Bauverfahren von 
Orjol veranlaßte aber die Stadtlei­
ter und unseren Trust, aufmerksa­
mer nach dem rationellen Kern bei 
der Arbeit der Kollegen aus Orjol 
zu suchen. Denn im Wohnungsbau 
kommt es oft zur Disproportion: die 
Häuser wachsen schneller als die 
Handelsbetriebe. Lehranstalten, me­
dizinische und Dienstleistungsein­
richtungen usw. Zum Beispiel der 
südwestliche Stadtbezirk Karagan­
das. .Dort bekommen alljährlich 
Zehntausende Personen Wohnun­
gen, doch mangelt es an Kinder­
gärten, Verkaufsstellen, Filmthea­
tern und Dienstleistungseinrichtun­
gen. Außerdem heißt das Bauver­
fahren von Orjol so, weil es ermög-

Mannigfaltig und inhaltsreich
Die Gebietsorganisation der Ge­

sellschaft „Snanije" löst bei Erläu­
terung der historischen Bedeutung 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution. der Erfolge, die un­
ser Volk in 60 Jahren der Sowjet­
macht erreicht hat, große und ver­
antwortungsvolle Aufgaben. Gro­
ßes Augenmerk wird dabei auf die 
Lektionspropaganda gelenkt Be­
sonderen Aufschwung erfuhr diese 
nach der Veröffentlichung des Be­
schlusses des ZK der KPdSU „Uber 
den 60. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution“, 
der Materialien des Maiplenums 
(1977) des ZK der KPdSU, des Ent­
wurfs der neuen Verfassung der 
UdSSR. Das Präsidium des Vor­
stands der Gebietsorganisation hat 
zur Propagierung dieser wichti- 
Sen Dokumente eine Reihe von 

laßnahmen erarbeitet und bestä­
tigt, die jetzt verwirklicht werden.

Gemeinsam mit den Komsomol- 
und Gewerkschaftsorganisationen 
und den Kulturabteilungen werden

Im Wettbewerb unter dem Motto: „Dem 
60. Jahrestag des Großen Oktober — 60 
Stoßarbeitswochen“, der sich im Werk „Ze­
llnogradselmasch" entfaltet hat, tut sich die 
Komsomolzen- und Jugendbrigade aus der

19. Abteilung unter Leitung Wladimir Wag­
ners (Im Bild dritter v. I.) hervor. 
Alle Brigademitglieder sind bestrebt, 
die Arbeitszeit maximal auszunutzen 
und । keine Minute Stillstand zuzulassen. Das

Kollektiv hat sich vorgenommen, die Aufga­
be des zweiten Planjahres bis zum 7. Noven. 
ber zu erfüllen.

Foto: A. Kulmatschewskl
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licht, die Bauarbeiten ununterbro­
chen auszuführen. . das heißt, daß 
wir von Quartal zu Quartal, von 
Jahr zu Jahr einen Vorlauf haben. 
Wir hatten diese Methode im Bau­
wesen cingeführt, da sie sehr vor­
teilhaft war.

Die Objekte für die • Bau- 
arbeiten wurden schneller, ohne 
Verzögerung vorbereitet, die Fra­
ge der Versorgung mit “„.......................    Ma­
terialien wurde einfacher gelöst. 
Das neue Bauverfahren hat sich be­
währt. 1974 wurden 240 000 Qua­
dratmeter Wohnfläche Ihrer Be­
stimmung übergeben, es entstanden 
die ersten 9geschossigcn Wohnkom­
plexe, die Häuser wurden rhythmi­
scher zur Nutzung übergeben. 1975 
waren die Ergebnisse noch besser. 
Das vorige Jalir brachte nur Arger. 
Die Inbetriebnahme der Häuser er­
folgte nicht termigemäß, was 
selbstverständlich die gesammelten 
Erfahrungen des Kollektivs durch­
gestrichen hatte.

„FREUNDSCHAFT": Wie kam 
cs aber dazu, daß das Bauver­
fahren von Orjol, das schon 
Wurzeln gefaßt und sich durch 
die Zelt bewährt hatte, scheiter­
te?

W. SCHALIMOW: Es gnb meh­
rere Gründe. Einer davon, und wohl 
der wichtigste, besteht darin, daß 
unsere Hauptverwaltung die Ar­
beiter und sogar ganze Kollektive 
ablenkte und sie zum Bau von Ob­
jekten schickte, die nicht in der Ti- 
tellistc des Trusts standen. Wir 
bauten zum Beispiel in Temirtau, 
Karkaralinsk, Karagaily, In 7 Sow­
chosen und sogar außerhalb des Ge­
biets. Die Verzettelung von Kräf­
ten. Mechanismen, Baumaterialien 
und die Nervosität sind Faktoren, 
die zur Nichterfüllung der Planauf­
gaben führten.

Das Jahresende war für das Kol­
lektiv nicht leicht. Es genügt zu sa­
gen, daß allein im Dezember etwa 
60 000 Quadratmeter Wohnfläche ih­
rer Bestimmung übergeben wurden 
— 25 Prozent des Jahresplans. In 
der Winterzelt wurden die Häuser 
verputzt. Bei solcher Feuerwehrar­
beit kann von keiner Qualität die 
Rede sein.

„FREUNDSCHAFT“: Was für 
effektive Maßnahmen erarbeite­
te das Parteikomitce, um die 
Lage zu verbessern und das 
Bauverfahren von Orjol „auf 
die Beine" zu bringen?

W. SCHALIMOW: Die Sachlage 
wurde auf vielen Parteiversamm­

Etwas mehr als vor ehern Jahr kamen Bauleute aus vielen Städten unse­
rer Republik nach Karaganda, um die Erfahrungen bei der Einführung des 
Bauverfahrens von Orjol zu übernehmen. Und die Karagandaer Bauleute 
hatten so manche Erfahrungen. Stolz waren auf ihren Beitrag zur allgemeinen 
Sache die Brigaden, geleitet vom Helden der sozialistischen Arbeit Iwan 
Primak, Alexander Lomidse, Artur Shermai, Heinrich Wunsch, Jegor Glaser, 
Alexei Potapow, die wahre Propagandisten der fortgeschrittenen Methoden 
des Wohnungsbaus wurden. Man möchte hoffen, daß in diese Brigaden in 
nächster Zukunft wiederum Bauleute aus anderen Städten kommen werden, 
um auf Karagandaer Weise zu arbeiten und zu lernen.

an den Wohnorten der Werktätigen 
Lesungen zu verschiedenen gesell­
schaftlich-politischen Themen 
durchgeführt. Zur Propagierung 
der oben genannten Materialien 
werden verschiedene Mittel genutzt: 
Kinolektorien, Vorlesungen, Ge­
spräche, Dispute usw.

In den Filmtheatern und Klubs 
des Gebiets finden zur Zeit thema­
tische Filmvorführungen unter der • 
Devise „Auf Lenins Weg —■ zum 
Kommunismus“ statt, die die 
Hauptetappen der Geschichte unse­
res Landes widerspiegeln.

Die Hörer der Schule .Junger 
Lektor" der Grundorganisation der 
Gesellschaft „Snanije" in der Mit­
telschule Anar. Rayon Wischnjow- 
ka, veranstalteten einen Litcratur- 
abend zum Thema „Soldat, Schrift­
steller, Bolschewik", der dem Le­
ben und Schaßen von A. Gaidar 
gewidmet war. Ähnliche Abende 
wurden auch zu den Themen: 
„Nimm dir den Kommunistenzum

lungen unserer Bauabteilungen er­
örtert. cs wurden konkrete Maßnah­
men vorgemerkt, die eine rhythmi­
sche und Qualitative Innutzungnah- 
ine der Wohnfläche begünstigen 
sollen. Das Parteikomitce, die Ab- 
teilungs- und die Grundorganisa­
tionen des Instituts „Karagandagor- 
selprojckt" und die Verwaltung für 
Investitionsbau beim Stndtvoll- 
zugskomitee untermauerten die Ein­
führung der ununterbrochenen Pla­
nung mit politischer Organisations­
arbeit. Es wurde ein einheitliches 
Baufließband mit zweijähriger Pla­
nung der Arbeit in den Abteilun­
gen des Trusts, mit rechtzeitiger 
Versorgung mit Projeklierungs- 
und Voranschlagsdokumentation 
eingeführt, was die Bestimmtheit 
der Perspektive und günstige Bedin­
gungen für die Verbesserung der 
Qualität der Arbeit und die rhyth­
mische Innutzungnahme von Ob- 
eklen sichern soll. Im I. Quartal 

laufenden Jahres wurden z, B. 
40 000 Quadratmeter Wohnfläche 
ihrer Bestimmung übergeben, was 
eine Norm für die Wlntcrzcit Ist.

Weitgehend werden neue effek­
tive Materialien gebraucht: Zcmcnt- 
großplatten, Wandelcmentc mit ak­
tivem Relief und Farbanstrich ihrer 
Oberflächen. Für Außcnverklci- 
düng der Fassade beim Großplat­
tenbau werden Keramikplatten, 
Granit-, Quarz- und Marmorschrot 
gebraucht, für Ziegelhäuser — gla­
sierte Farbziegel, wobei die Fugen 
mit farbigem Mörtel bearbeitet wer­
den, Muschelkalk. Natursteine für 
den Verputz der Haussockel u.a.m, 
All das begünstigt die Verbesse­
rung der Qualität und die Ansicht 
der Gebäude.

Die Praxis bestätigte, daß die Ak­
tivierung der Initiative für die Ver­
besserung der Qualität der Bau- 
und Montagearbeiten aufs engste 
mit der Gestaltung .des sozialisti­
schen Wettbewerbs verbunden ist. 
Verbreitet sind im Trust und in 
seinen Abteilungen der Wettbewerb 
um den Titel „Bester im Beruf" und 
„Bester der Qualität", es werden 
Wettbewerbe der Bcrufsmeister- 
sebaft usw. veranstaltet. Die Arbeit 
zur Verbesserung der Qualität for­
dert, daß sich daran möglichst 
mehr Werktätige beteiligen. Und 
das ist ganz gesetzmäßig, denn 
umfangreiche Maßnahmen, wie gut 
sie auch ausgearbeitet werden, er­
geben letzten Endes noch keinen 
nötigen Effekt, wenn der Arbeiter 
Ausschuß liefert. Daher unterstütz­
ten alle Brigaden des Trusts mit 
äroßern Enthusiasmus die Initiative 
er Moskauer und schlossen sich 

dem Wettbewerb unter der Devise 
„Dem Planjahrfünft der Qualität — 
unsere Arbeitcrgarantlc" an.

Das Parteikomitce achtet darauf, 
daß die Bedingungen des Wettbe­
werbs rechtzeitig ausgewertet und 
die Sieger rechtzeitig, ich unter­
streiche es, rechtzeitig geehrt wer­
den.

Vorbild", „Lenin in den Oktober­
tagen". „Revolutionäre unserer 
Region“ u. a. veranstaltet.

Großer Popularität erfreuen sich 
bei den Werktätigen des Rayons 
Jermentau die Lenin- und Oktober­
lesungen. Treffen mit alten Boi-' 
schewikcn, mit Teilnehmern des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
in den Lcninlesungen im Zentral- 
gchöft Blagodatnoje des Sowchos 
„Kiisachstanski“ trat der Arbeils- 
vetcran A. M. M.tnln auf, der prä- 
Snante und interessante Fakten aus 

em heutigen Leben anführte.
Mannigfaltig und inhaltsreich 

wird die politische Massenarbeit 
auch in den anderen Rayons des 
Gebiets durchgeführt.

Kasbek ACHMETSHANOW, 
Sekretär des 
Zelinogradcr 
Gesellschaft

Verantwortlicher 
Vorstands der 
Organisation der 
„Snanije"

JEDES Mal, wenn Em­
ma Wilhelmowna zur Ar­

beit geht, hört sic wie der
Wind Im Laub der schlan­
ken Pappeln im Vorgarten säuselt. 
Widerstandsfähige Bäume. Sie und 
vielleicht noch die Akazien werden 
in diesen Steppen ansässig... Und 
immer denkt sie mit einem freudi­
gen Lächeln an... Das war vor sie­
ben Jahren. Sic hob mit dem Spa­
ten eine Grube für den ersten Pap­
pelsetzling aus. Da kam die Toch­
ter mit der Zeitung in der Hand zu 
ihr:

„Marn, ich gratuliere, du hast ei­
nen Orden bekommen!"

Sie erinnert sich auch jetzt noch 
an die Zeilen In der Zeitung... 
.Ausgezeichnet wird die Melkerin 
Emma Wilhelmowna Kotwizkaja, 
Sowchos „Sowjetski", Rayori Wos- 
wyschenski. mit dem Orden „Ehren­
zeichen".

Sie traute ihren Augen nicht: 
Wofür war ihr eine solche Ehre zu­
teil geworden? Die Tochter Lud­
milla aber sagte:

„Mam, zu Ehren deines Ordens 
wollen wir diese Pappel pflanzen.”

Zu diesem ersten Bäunjchen ge­
sellten Sich bald andere: zu Ehren 
mehrerer Medaillen und des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners, den das 
Familienhaupt Anatoli Antonowitsch 
Kotwizki erhielt. Und in diesem 
Jahr wurde im Vorgarten die sie­
bente Pappel gepflanzt. Nach dem 
Fazit des vergangenen Jahres war 
Emma Wilhelmowna mit dem Or­
den für Arbcltsruhm der HL Klas­
se ausgezeichnet worden...

Die Pappeln neben dem schönen 
Häuschen im Dorf Sowjetskoje rau­
schen im Steppenwind...

Kotwizkaja war immer der Mei­
nung, daß cs in ihrer Arbeit nichts 
Besonderes gibt. Sie arbeitet wie 
alle anderen. Mitunter ist es na­
türlich nicht leicht, aber was hat 
das schon zu sagen?. Hat ja selbst 
den Beruf gewählt. Man schickte

Sie wandeln
die Steppe um

9 Millionen Rubel Investitionen 
haben die Melioratoren des Trusts 
„Uralskwodstroi" seit Jahresbeginn 
in Anspruch genommen. Das ist be­
deutend mehr als geplant war. Na­
hezu 500 Hektar regelmäßig bewäs­
serter Ländereien, 15 000 Hektar 
bewässerter Weiden, viele Wohnun­
gen, soziale und Kulturobjekte wur­
den ihrer Bestimmung übergeben. 
Die Arbeitsproduktivität hat sich 
wesentlich erhöht. Die Leistungen 
eines Bauarbeiters- sind gegenüber 
der entsprechenden Periode des 
vergangenen Jahres um mehr als 
8 Prozent gestiegen. Dadurch konn­
ten 54 000 Rubel Lohnfonds einge­
spart, die Selbstkosten der Bau- 
und Montagearbeiten verringert 
werden. Das Kollektiv des Trusts, 
das im System der Hauptverwaltung 
„Sclchoswodosnabshcnijc" führend 
ist, wurde wiederum, schon zum 
achtcnmal, Sieger im sozialistischen 
Unionswettbewerb. Nach den Er­
gebnissen des ersten Quartals des 
Jubiläumsjahrs wurde ihm die Rote 
Wanderfahne des Ministeriums für 
Melioration und Wasserwirtschaft 
der UdSSR und des ZK der Ge­
werkschaft der Werktätigen der 
Landwirtschaft und der Erlassungs­
organe zuerkannt.

Die Melioratoren von Uralsk ha­
ben dank der ständigen Unterstüt­
zung des Staats im vergangenen 
Jahrfünft 1,5 Millionen Hektar Step- 
penländereien neues Leben gegeben. 
Es wurde das unikale sclbstfließen- 
de Ural-Kuschmurun-Irrigationssy- 
stem, das größte der Republik, ge­
baut.

Die Wasserwirlschaftsmaßnah- 
men, die an den Flüssen Malaja 
und Bolschaja Usen durchgeführt 
wurden, gestatten cs, alljährlich 
bis 200 Millionen Kubikmeter Wol- 
gawasscr aus dem Saratower Kanal 
zu entnehmen. Zwecks besserer Be­
treuung des komplizierten Irrigati- 
onskomplexes wurde ein neuer 
Trust — „Kuschumwodstroi" — ge­
gründet. ,

Besondere Bedeutung wird in 
letzter Zeit der Entwicklung der 
regelmäßigen Bewässerung beige- 
messen. Die Flächen solcher Lände­
reien betragen schon 32 500 Hekt­
ar. Das ist nicht zufällig. Hier er-, 
zielt man garantierte Erträge von 
Grünmasse, Getreide un<| anderen 
Kulturen. Mit dem Wasser wird 
hier umsichtig gewirtschaftet, denn 
die Vorräte sind knapp. Auf bewäs­
serten Landschlägen ist der sekun­
dären Bodenversalzung leichter 
vorzubeugen als auf Limanen.

Gebiet llralsk 

sic an andere Produktlonsabschnit- 
tc des Sowchos, aber sie kehrte im­
mer wieder auf die Farm zurück.

„Der Winter Ist bei uns rauh. 
Manchmal zwickt die Kälte un- 
barmherzig an Nase und Wangen. 
In der Farm aber ist es warm und 
trocken. Die Stände und Durchgän­
ge sind mit frischer Strohschütte 
bestreut, es duftet nach Milch.

Die siebente Pappel
Kommt aber auch vor, daß das 
Wasser in den Rohren gefriert und 
cs einem ans Herz greift, wie die 
Kühe brüllen. Natürlich wird dann 
alles getan, um die Notlage zu be­
seitigen: die Kühe müssen getränkt 
werden. Wir tun alles, um normale 
Bedingungen zu schaffen. Übrigens“, 
lächelt Emma Wilhelmowna, 
„ist ja auch mein Mann auf der 
Farm, und das erleichtert gewisser­
maßen meine Arbeit."

Anatoli Antonowitsch arbeitet 
als Vichwärtcr der Melkkühe, und 
zwar ebenso lange wie seine Frau. 
Zusammen mit Jegor Karch be­
hauptet er den ersten Platz unter 
den Viehwärtern des Rayons. Von 
fünf Herden der Abteilung erhalten 
sie schon im Verlaufe einer Reihe 
von Jahren die höchsten Milcher­
träge...

Die Tage der Melkerin ähneln 
einander. In aller Früh ist sie auf 
der Farm, übernimmt vom dienst­
habenden Viehwärter die Tiere, 
fragt, wie sich ihre Pflegebefohlenen 
betragen haben. Nachdem im Stall 
Ordnung geschaffen ist, melkt sie 
die Kühe. Im Sommer ist alles noch 
einfacher.

Mbl OXPAHPTb AECA QUAMHM. 
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Im Einklang 
mit der Zeit
Soeben ist in den Städten und 

Dörfern der Republik ein neuer Satz 
„Agitplakat" aus Moskau eingelau­
fen. Es sind farbige Blätter, die dem 
Entwurf der neuen Verfassung der 
UdSSR und den Beschlüssen der 
VI. Tagung des Obersten Sowjets 
des Landes gewidmet sind. Unter 
ihnen gibt cs auch Plakate zu inter­
nationalen und satirischen Themen; 
andere sind auf die nächsten Aufga. 
ben der Werktätigen der Betriebe 
und der Felder abgezielt, sie rüh­
men die Arbeitstaten der Sowjet­
menschen, popularisieren die fort­
schrittlichen Erfahrungen und. die 
Initiativen der Neuerer des Plan­
jahrfünfts, mit einem Wort, sic 
schöpfen ihre Sujets aus der Wirk­
lichkeit aus dem . Leben selbst.

Selbstverständlich kann man auf 
verschiedene Weise über den künst­
lerischen Wert dér Plakate urtei­
len. Doch der Hauptrichter in der 
Literatur und Kunst war und bleibt 
die Zeit.

Es ist schon gang und gäbe, daß, 
sobald die Rede vom „Agitplakat" 
ist, wir uns unwillkürlich, doch mit 
Recht, an seine berühmten Vorfah­
ren erinnern — die „Okna ROSTA“ 
(„Fenster der Russischen Telegra­
fenagentur") und die „Okna TASS”. 
Unlängst wurde das 20. Jubiläum 
des „Agitplakat" begangen. Formell 
ist es wirklich zwanzig Jahre alt. 
Doch im Grund wurde das Plakat 
im Feuer der revolutionären Kümp­
fe geboren und gestählt. An seiner 
Wiege standen Majakowski und 
Tscheremnych mit ihren berühmten 
„Okna ROSTA".

Wir leben im Jubiläumsjahr und 
werfen mit Stolz einen Blick auf 
den lichten und schweren Weg. den 
unsere Heimat zurückgclegt hat. 
Und nun, wenn man über 
das hohe Schicksal seines gro­
ßen Landes nachdenkt, kann man 
nicht umhin, sich an jene begei­
sterten Herolde der Revolution zu 
erinnern, die sich ohne Bedenken 
unter das Banner der Bolschewik! 
stellten und mit ihren eindringli­
chen Losungen der ersten Agitati­
onsplakate die Massen zum Kampf 
für unsere gerechte Sache aufrie­
fen: „Wenn du keine Rückkehr zur 
Vergangenheit willst, greif zum 
GewehrT", „Hast du dich als Frei­
williger gemeldet?", „Proletarier, 
sattelt die Pferde!"

Die Farben und der Klang der 
Losungen der „Okna ROSTA" sind 
so ausdrucksvoll und eindringlich, 
daß sic auch heule noch. nach 
Jahrzehnten, im Gedächtnis den an­
gestrengten Rhythmus Jener Tage 
wiedererwecken. Aus diesen Pla­

Die Sache scheint wirklich sehr 
einfach zu sein.- Aber die Melke­
rinnen wissen, daß es keine leichte 
Aufgabe ist. 3 000 Kilogramm 
Milch von jeder Kuh zu erhalten. 
Da muß man so manches wissen. 
Im Verlaufe von 30 Jahren hat 
Emma Kotwizkaja zahlreiche Er-

Fütterung nicht gicichhalten darf. 
Es ist vieles dabei zu berücksich­
tigen.

Die Kälberwärterin des Profilak- 
toriums wundert sich immer: „War­
um, Emma, bringen deine Kühe in 
der Regel so kräftige Kälber?”

Und das ist wirklich so. Emma 
Kotwizkaja sagt dazu:

fahrungen geschöpft. Sie erlauben 
es ihr gerade, Jahr für Jahr hohe 
Resultate zu erzielen.

Aber ihre Stärke liegt nicht in 
irgendwelchen „Geheimnissen". Ihr 
Erfolg erklärt sich durch fleißige 
tagtägliche Arbeit.

Das Wesen der Meisterschaft 
sieht Emma Wilhelmowna im Mel­
ken der Kühe. Im richtigen Melken 
■Je nach den Umständen. Wenn die 
Kühe an Mastitis leiden, werden sie 
öfter gemolken, junge Kühe eben­
falls.

„Die Arbeit dieser Melkerin läßt 
niemand teilnahmslos", sagte der 
Zootechniker W. W. Chismatullin. 
„In ihren Ställen herrscht immer 
ideale Sauberkeit. Besonders ist sie 
um den „Appetit" ihrer Tiere be­
sorgt, Wenn sich eine Kuh während 
der Futtcrausgabe launenhaft be­
nimmt, ergreift sie sofort Maßnah­
men, versucht dem Appetit mit 
Schrot Salz oder Kraftfutter nach- 
zuhclfen. Deswegen sind ihre Kühe 
gesund und melken gut."

Durch langjährige Erfahrung 
hat sich Emma Kotwizkaja über­
zeugt, daß man die Kühe bei der

„Viele sind bestrebt, eine tragen­
de Kuh .bis zum letzten Tropfen' 
auszumelken. Das ist nicht geraten. 
Eine Kuh muß ausruhen. Und beim 
Füttern soll man sie auch nicht be­
leidigen. Das wird sich später be­
zahlt machen, auch wird sie gesun­
den Nachwuchs zur Welt bringen.”

Schon lange wetteifert Emma 
Wilhelmowna mit der erfahrenen 
Melkerin L. P. Sasonowa, in die­
sem Jahr haben sich beide Melke­
rinnen verpflichtet, zum 60. Jahres­
tag des Oktober zweieinhalb Pläne 
zu erfüllen. Auf ihrem Arbeitska- 
lcnder ist bereits das Jahr 1978 an­
gebrochen.

Das Leben der Melkerin Emma 
Kotwizkaja unterscheidet sich ei­
gentlich wenig vom Leben ande­
rer Viehzüchter. Die Arbeit ist 
ein inneres Bedürfnis für sie gewor­
den. Und es ist gut, wenn vor dem 
Haus schlanke Pappeln stehen.

Johann MOOR

katen hört man gleichsam den Sie­
gesschritt der roten Kämpfer her­
aus, die Feuerstöße der Maschinen­
gewehre, das Gewirbel der Trom­
meln, vor den Augen entstehen die 
fliegenden Budjonny-Reitcr, rote 
Fahnen, die im Wind über befrei­
ten Städten und Dörfern flattern, 
die gesamte große Epoche des Bür­
gerkriegs... Auch das flammende 
Plakat der Jahre des Großen Vater­
ländischen Krieges lebt weiter. Ein 
jqder, der in jener Zeit lebte, erin­
nert sich an ans Plakat von Irakli 
Toidse „Die Heimat ruft!" Auch 
heute noch rührt es das Herz des 
alten Soldaten nicht weniger als 
das Sturmglockenlied von ß. Alex­
androw „Heiliger Krieg".

Vor vielen Jahren, auf einem der 
Empfänge zu Ehren der Literatur­
und Kunstschaffenden im Kreml, 
sagte M. I. Kalinin, daß unsere 
Nachkommen, sich an die Geschich­
te des Großen Vaterländischen 
Krieges erinnernd, unbedingt auch 
die „Okna TASS" und ihre Schöp­
fer nennen werden. M. I. Kalinin 
hat sich nicht geirrt...

Ja, wir haben in dem schweren 
Krieg gesiegt. Längst ist das Don­
nern der Kanonen verstummt, schon 
längst arbeitet das Sowjetvolk am 
friedlichen Aufbau. Doch auch in 
dieser glücklichen Zeit haben die 
Plakatmaler und Satiriker kein 
Recht, die Hände in den Schoß zu 
legen.

Wir wissen, in den Nachkriegsjah- 
ren wurden nicht wenige ausdrucks­
volle Plakate geschaffen. Es ist 
aber zu bemerken, tjaß sie aus ver­
schiedenen Gründen mit dem Le­
ben nicht immer Schritt halten 
konnten. Die Partei forderte von 
den Künstlern größere Mobilität, 
neue markante künstlerische Aus- 
drucksmittcl. Auf die Tagesordnung 
wurde die Schaffung einer Plakat- 
Zeitung gestellt, die schnell auf die 
Ereignisse des Lebens reagieren 
kann. Und es wurde die dritte Ge­
neration der „Fenster" — das 
„Agitplakat" des Künstlerverbandes 
der UdSSR geboren.

Majakowskis und Tscheremnychs 
„Enkel" begannen ihre Arbeit be­
scheiden. mit zwei—drei sat, Tischen 
handgemaltcn Plakaten, die in den 
Schaufenstern der Straßen Mos­
kaus ausgestellt wurden. Doch all­
mählich. dank der Unterstützung 
der Partei- und d-.r schöpferischen 
Organisationen, gewann das „Agit­
plakat" das Auditorium des ganzen 
Landes.

Heute sind Tausende Abonnenten 
in allen Ecken und Enden des Lan­
des (und das sind Bauplätze und 

Fcldstandorte, Werkhallen und Vor­
lesungsräume der Hochschulen, 
Kulturpaläste und Stadtparks) zu 
wahren „Ausstcllungssälen" gewor­
den, wo die Werke der Plakatmaler 
und der Satiriker mit ihren Lesern 
und Beschauern Zusammentreffen. 
Es sei erwähnt, daß die Werke der 
Plakatkünstler gleichberechtigte und 
willkommene Gäste großer Kunst­
ausstellungen sind — vom Moskau­
er Zentralen Ausstcllungssaal bis 
zum Biennale in Venedig.

W. W. Majakowski hatte die Mög­
lichkeit, nur wenige (etwa 40) Ab­
drucke seiner Kampfblätter zu er­
halten, und das war für jene Zeit 
viel. Heute kann jedes künstle­

risch-politische ..Agitplakat" tau­
sendfach vervielfältigt werden. Und 
es gelangt an die Leser wie die 
Zeitung — schnell. Am 12. April 
1961 erfuhr die Welt eine sensatio­
nelle Nachricht: um den Erdball 
kreist ein sowjetisches Raumschiff 
mit dem Sowjetbürger Juri Gaga­
rin an Bord. Und nach zwei Tagen 
hing das Plakat, das diesem Ereig­
nis gewidmet war, bereits in den 
Straßen der jubelnden Hauptstadt.

Ein weiteres Beispiel. Am 4. Juni 
1977 wurde in der Presse der Ent­
wurf der neuen Verfassung der 
UdSSR veröffentlicht. Buchstäblich 
am nächsten Tag wurde ein Plakat 
zu diesem Thema zusammen mit 
den Zcitungsmatrizen verpackt und 
an die Abonnenten versandt.

Mit der ihm eigenen Einheit der 
plastischen Gestalt und des dichte­
rischen Wortes propagiert das 
„Agitplakat 77" heute die Ideen und 
Taten der Partei, führt einen un- 
versöhnjehen Kampf mit der zer­
setzenden bürgerlichen Ideologie 
und mit all dem, was unserem stür­
mischen Vorwärtsschreiten hindert.

Es wäre noch hinzuzufügen, daß 
an der Schaffung der Agitations­
werke Maler und Dichter verschie­
dener Generationen beteiligt sind— 
von Veteranen des politischen Pla­
kats. den Kampfgenossen D. Moors, 
W. Denis. M. Tscheremnychs, W. 
Majakowskis, D. Bednys bis zur 
schöpferischen talentierten Jugend, 
Absolventen von Literatur- und 
Kunsthochschulen.- Die ideologischen 
und schöpferischen Inspiratoren 
und Leiter der Künstler des Agit- 
plakats sind von Anfang an der 
Volkskünstler der UdSSR, Akade­
miemitglied Boris Jefimow und der 
bekannte sowjetische Dichter Alex­
ander Sharow.

Die Devise des Agitplakats Ist 
dieselbe geblieben: Aktualität. Sei­
ne Schöpfer sind bestrebt, sich zu 
ihrer Sache noch strenger zu ver­
halten, sie sehen cs als Ehre an, 
mit der Kunst der Anschauungsagi­
tation der Heimat zu dienen, Tag 
um Tag die künstlerische Chronik 
unserer großen Epoche zu schaffen.

M. RABINOWITSCH, 
Kunstwissenschaftler

Moskau

UNSERE BILDER: Fotorepro­
duktion einiger Plakats

i
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USA-Presse holt wieder 
sowjetische Bedrohung hervor

1 - In den Bruderländern------------------

Jubiläum des Museums
BERLIN. Das Georgi- 

Dlmitroff-Museum in Leip­
zig begeht in diesen Ta- 
Kscln 25jâhrigcs Jubi- 

n. In diesem Viertel- 
Jahrhundert haben es etwa 
2 Millionen Gäste aus 116 
Ländern der Welt besucht.

Neben der ständigen 
Exposition wurden in den 
vergangenen 25 Jahren 
noch 40 Sonder- und Wan­
derausstellungen organi­

siert. Sie erzählen Ober 
den gemeinsamen Kampf 
der deutschen und bulga­
rischen Kommunisten ge- 
Sen den Faschismus, Ober 

ie welthistorische Be­
deutung des Großen Ok 
tober und die Rolle der 
kommunistischen Parteien 
als führende Kraft im 
Kampf für Sozialismus 
und Frieden.

Von den Ufern 
der Donau

BUDAPEST. Längs der 
Donau an den Anlegestel­
len des Schiffs- und Kran­
bauwerks von Budapest 
stehen leistungsstarke 
Fortalkräne in einer Rei­
he. ihre frische Farbe 
glänzt in der Sonne. Es 
vergeht nicht viel Zeit, 
unu sie werden an ver­
schiedene Länder der Welt 
abgefertigt.

Das Schilfs- und Kran­
bauwerk zählt gegenwär­
tig zu den größten in 
Europa, über 85 Prozent

seiner Produktion expor-

land. Sein Hauptauftrag­
geber Ist die Sowjetunion.

Das Werkkollektiv hat 
sich dem sozialistischen 
Wettbewerb um ein wür­
diges Begehen des 60. 
Jahrestags des Großen 
Oktober angeschlossen, er­
füllt erfolgreich seine 
Verpflichtungen und ge­
währleistet die ununter­
brochene Lieferung von 
Erzeugnissen an die So­
wjetunion. *

Neue Kaderschmtede
kehr in der Ökonomik des 
Landes eine wichtige Rol- 

........ ... le. Auf diese Verkehrsart 
feierlicher Atmosohäre das . fällt ein bedeutender Teil 
Fundament des techni- 
sehen Zentrums der 
Unionsvereinigung „Avto- 
export" gelegt. Es soll 
zur Verbesserung des 
Autoservices für Pcrsonen- 
und Lastkraftwagen die­
nen, die aus der Sowjet­
union in der Mongolei 
cintreflcn.

Unter den spezifischen 
Bedingungen der Mon­
golei spielt der Kraftver-

ULAN-BATOR. In Toi 
goit. einem Randbezirk 
von Ulan Bator, wurde in

der volkswirtschaftlichen 
Beförderungen. Gegen­
wärtig sind in der Volks­
mongolei 33 000 In der 
Sowjetunion hergestellter 
Kraftwagen im Einsatz. 
Das erste Automobilzen­
trum in der Mongolei, das 
mit Hilfe der UdSSR er­
richtet wird, wird zur He­
bung der Effektivität der 
Nutzung der Maschinen 
und zur Verlängerung ih­
rer Lebensdauer dienen.

Touristische
Verbindungen
PRAG. Im Jahr des 60- 
jährigen Jubiläums der 
Sowjetmacht werden die 
Touristen aus der CSSR 
interessante Reisen nach 
10 verschiedenen Routen 
in der Sowjetunion ma-

Mehr als 20 000 Touri­
sten aus der CSSR wer­
den ihren Urlaub an der 
Schwarzmeerküste ver­
bringen — in Jalta, Odes­
sa, und Sotschi. 50 
Freundschalt-Züge wer-

den aus der Tschechoslo­
wakei in die Sowjetunion 
kommen.

Die touristischen Ver­
bindungen zwischen der 
CSSR und der UdSSR 
werden mit jedem Jahr | 
intensiver. Allein im ver­
gangenen Jahr haben 
100000 Touristen aus der 
CSSR die UdSSR be 
sucht. 70 000 Sowjetmen­
schen weilten in 
Tschechoslowakei.

der

USA. Zwei Tote, etwn 200 Verwundete und über 100 
Verhaftete — das ist das Ergebnis des Gewaltaktes der 
Polizisten gegen die Portorikaner aus den Elendsvier­
teln von Chicago. Tausende Teilnehmer der Demonstra­
tion kamen in die Straßen der Stadt, um ihren Protest 
gegen Diskriminationen zu erklären und Unabhän­
gigkeit für die Insel zu fordern, die in eine USA-Kolo­
nie verwandelt wurde.

IM BILD: Die Portorikaner tragen ihren betroffenen 
Genossen weg.

Foto: UPt—TASS

In wenigen Zeilen

Appell zur
Der Ministerrat der Or­

ganisation für afrikani­
sche Einheit (OAU) hat 
auf seiner Tagung in Lib­
reville an die Patrioten 
des südlichen Afrikas den 
Aufruf gerichtet, ihre Rei­
hen im Kampf für die Be­
seitigung der Regimes 
der weißen Minderheit zu- 
sammcnzuschllcßen. Die 
Tagung beendete die. Dis­
kussion über die Entkolo­
nialisierung im Lichte des 
Rechenschaftsberichts des 
OAU-Gcneralsc k r e t ä r s 
William Etcki-Mboumoua 
und des Berichts des 
OAU-Befreiungskomitees.

Die Vertreter des freien 
Afrika erklärten ihre Ent­
schlossenheit. die Befrei­
ungsbewegung im Süden 
Afrikas weiterhin allseitig 
zu unterstützen. Sie stell­
ten fest, daß der bewalTnc- 
te Kampf gegen die Un­
terdrücker das einzige ef­
fektive Mittel zur Beseiti­
gung der rassistischen

Einheit
Zustände in Südrhode­
sien. Namibia und der 
Republik Südafrika sei.

Der OAU-Minfsterrat 
bewertete hoch die ent­
schiedene Haltung der 
..Frontstaaten" Angola. 
Botswana, Sambia. Mo­
cambique und Tansania 
gegenüber den Rassisten 
von Salisbury und Prcto-

, Die Tagung bezeichnete 
als internationalen Raub 
die Aggressionsakte der 
südrhodcsischen Soldates­
ka gegen die unabhängi­
gen Staaten Afrikas. Sic 
verurteilte entschieden die 
Versuche der Rassisten, 
diese Verbrechen mit dem 
sogenannten Recht auf 
Verfolgung der Freiheits­
kämpfer zu rechtfertigen. 
Die Minister warnten das 
rassistische Regime vor 
den schweren Folgen sei­
nes abenteuerlichen Kur-

BRD. Eine grobe Provokation veranstalteten die 
westdeutschen Neonazisten in Frankfurt am Main. Ihre 
Handlanger aus der Natlonaldemokratischcn Partei 
und anderen n------ ------------- ------------
Art organisierten 
Die Öffentlichkeit 
verurteilte ent.......... - .-----
stischen Anschlag. Tausende Stadteinwohner — Sozial­
demokraten, Kommunisten, Frauen, die Jugend — ver­
anstalteten eine Protestkundgebung unter den Losun; 
gen „Nazisten — 'raus aus Frankfurt! '. „Faschismus 
und Krieg dürfen sich nie wiederholen!” Unter dem 
Schutz der Polizisten überfielen die Neonazisten die 
Teilnehmer der Protestkundgebung und verwundeten 
mehr als 10 Menschen.

IM BILD: Während der Zusammenstöße

Organisationen neuonazlstlscher 
ein „deutsches T reifen",

in Frankfurt am Main
■ chieden diesen neonazi-

PRAG. Die internationale wissen 
schaHlleh-theoretische Konter s n z 
„Der Große Oktober und die Welt 
von heute”, die von der Zeitschrift 
„Probleme des Friedens und dos So 
tlallsmus” einberufen worden war, 
Ist In Prag eröffnet worden.

Die Delegierten nahmen mit gro 
Gern Interesse das Referat des Lei 
fers der KPdSU-Delegation Boris 
Ponomarjow, Kandidat des Polltbü 
ros und Sekretär des ZK, über „Eini­
ge Fragen der theoretischen Arbeit 
der KPdSU in den 60 Jahren nach 
der Oktoberrevolution" aut.

GENF. Die Konferenz über die 
Wirksamkeit des Vertrags zum Ver 
bot der Stationierung von Kemwaf 
fen und anderen Massenvernich­
tungswalfen auf dem Grund der 
Meere und Ozeane und in den dar- 
unlorliegenden Schichten setzt im 
Genfer Palast der Nationen ihre 
Arbeit fort. Die Generaldebatte, in 
der Delegierte von 31 Ländern das 
Wort nahmen, ist zu Eido, und die 
Konferenz ging an die artikelweise 
Erörterung der Auswirkungen des 
Vertrags in den seit seinem Inkraft­
treten verflossenen fünf Jahrei.

NEW YORK. UNO Generalsekretär 
Kurt Waldheim ist noch Libreville, 
der Hauptstadt Gabuns, abgeflogen. 
Hier wird er an der Gipfelkonferenz 
der Organisation der Afrikanischen 
Einheit (OAU) leilnehmoi. Weiter­
hin will Kurl Waldheim mit Regie­
rungsvertretern Probleme erörtern, 
die mit der Situation im Süden des 
afrikanischen Kontinents Zusammen­
hängen.

Der UNO-Generalsekrefär wird 
ferner Frankreich, Italien, und Polen 
offizielle Besuche absfatten.

WASHINGTON. USA Präsident 
Carter und der venezolanische 
Präsident Perez führen gegenwärtig 
in Washington Gespräche. Wie ver 
leutel, stehen die venezolanischen 
E'dölezporte in die USA und Han 
detsfragen, die Lage in der Karibik 
und Beziehungen zwischen den in­
dustriell entwickelten und den Ent­
wicklungsländern zur Debatte.

Foto: UPI-TASS

Zweifelhafte Dividenden
In den USA wird viel ober die 

wachsenden Gewinne von Industrie­
unternehmen und Konzernen ge­
sprochen und geschrieben. insbe­
sondere jener, die mit Rüstungs­
produktion zu tun haben. Die Pres­
se verweist darauf, daß die Divi­
denden dieser Konzerne ständig 
wachsen. Dabei wird allerdings 
verschwiegen, daß, während die 
Geldschränke der Waffenkönige von 
Supernrofilcn zu bersten drohen, 
die Wirtschaft des Landes von ei­
ner Rezession zur anderen wankt.

willkürlich denken, wenn man die 
jüngste Erklärung des Pres e- 
sekretärs des Weißen Hauses, Jody

Powell, liest. Dieser ist nämlich 
im amerikanischen Fernsehen wie­
der einmal auf das heute in gewis­
sen Washingtoner Kreisen belieb­
te Thema Menschenrechte eingegan­
gen. Er überging wie immer mit 
Schweigen die Situation um die 
Menschenrechte in den Vereinigten 
Staaten selbst und verkündete, die 
Haltung Washingtons, das be­
kanntlich die Rolle eines ungebe­
tenen Anwalts der Menschenrechte 
in der UdSSR und den anderen 
sozialistischen Ländern übernom­
men hat, bereits Dividenden bringt.

Es ist schwer zu sagen, welche«

Art Dividenden Jody Powell mein­
te, als er von der CIA fabrizierte 
Erfindungen und Fälschungen über 
angebliche Verletzungen der Men­
schenrechte in den sozialistischen 
Ländern auftischte. Die wirkliche 
Sachlage ist wohl bekannt: Je 
mehr in den USA der antisowjeti­
sche Rummel um die Menschenrech­
te in der UdSSR entfesselt wird, 
desto mehr schrumpft die Goldre­
serve der Entspannung, an der al­
le Völker, darunter auch das ame­
rikanische Volk, vitales Interesse 
haben. Was die CIA anbelrifft, die 
diesen böswilligen Rummel in­
spiriert, so hat ihre Tätigkeit — des­
sen sollte Herr Powell eingedenk 
sein — den Vereinigten Staaten 
noch nie Irgendwelche Dividenden

Einige Presseorgane der USA 
verlegten sich in den letzten Ta­
gen erneut darauf, die skandinavi­
schen Länder, insbesondere Norwe­
gen. mit einer sogenannten so­
wjetischen Bedrohung zu schrecken. 
Mit erstaunlicher Gleichzeitigkeit 
erschienen Artikel zu diesem 
Thema in der New York Times, im 
Magazin Times und in einigen 
anderen USA-Ausgaben. Die Times 
zum Beispiel schreibt von einer 
Besorgnis von NATO-Experten 
über die Verwundbarkeit der Nord- 
ll.inku dieses Militärblocks. Sie 
empfiehlt nachdrücklich, die jetzige 
Situation, für die ihr zufolge eine 
Minderung der Entspannung Ge­
wissheit charakteristisch seh zur 
Steigerung der Militärausgaben zu 
benutzen. Sie verhehlt dabei nicht, 
daß es vor allem um eine starke 

I Vergrößerung der militärischen 
Last Norwegens geht.

Der für seine engen Bindungen 
zum Pentagon bekannte Kommenta­
tor der New York Times Drew Midd- 
lcton, der in den Spalten eines Blat­

--------— Kommentar------------
tes Betrachtungen über die Ver­
teidigung Nordnorwegens von einem 
sowjetischen Überfall anstellt, 
läßt immer offener die Ziele jener 
erkennen, die die jetzige Propagan­
dakampagne gestartet haben.

Middleton behauptet zum Bei­
spiel, daß die sogenannte militäri­
sche Schwäche Norwegens zum Teil 
auf eine eigene Wahl zurückzu­
führen sei, das heißt auf das Feh­
len ausländischer Militärstützpunk­
te auf norwegischem Gebiet. Des 
Rätsels Lösung ist somit ganz ein­
fach: Das Pentagon und die führen­
den Kreise der NATO schüren die 
Angst, um die Öffentlichkeit irre- 
zuluhren und zu schrecken und 
auf diese Weise von Norwegen eine 
Änderung seiner Haltung gegen­
über ausländischen Militärstütz­
punkten zu erzwingen.

Es sei daran erinnert, daß derar­
tige Versuche, die ernste Folgen ha­
ben können, auch früher unternom­
men wurden. Der ehemalige Ober-

kommandierende der vereinigten 
NATO-Streitkrifte in Nordeuropa. 
General Walter Walker, sprach sich 
voriges Jahr dafür aus. daB in 
Norwegen Kernwaffen und Truppen 
anderer NATO-Mitgliedsl ander 
stationiert werden sollen. Er setz­
te sich dafür ein. daß in Norwegen 
Waffen- und Mtmitionsdepof für ein 
sogenanntes Feuerwehrkorps der 
NATO eingerichtet und in den 
wichtigsten Gebieten Kernminen 
gelegt werden.

Die provokatorischen Umtriebe 
der Entspannungsgegner zielen 
darauf, zwischen Völkern und Staa­
ten Mißtrauen und Feindschaft zu 
säen und die Atmosphäre guter 
Nachbarschaft und fruchtbarer Zu­
sammenarbeit io Europa zu vergif­
ten. Sie steben in sichtlichem Wi­
dersprach zur Haupttendenz auf 
dem Kontinent und verdienen, von 
allen Menschen guten Willens aufs 
strengste verurteil zu werden.

Igor ORLOW

Der westeuropäische Gerichtshof 
in Straßburg und der 
Polizeichef Ulsters

Der nordirische Polizeichef 
Kenneth Newman hat erklärt, ver­
haftete nordirische Patrioten 
„fügten sich selbst Verletzungen 
zu", um dann die Polizei der 
Grausamkeit und Gewalttätigkeit 
zu bezichtigen.

Wir wissen nicht, ob Newman 
die Komödie des russischen Schrift­
stellers Nikolai Gogol, „Der Revi­
sor". gelesen hat. Aber schon im 
vorigen Jahrhundert hat Gogol die 
Figur eines Stadthauptmanns dem 
Gelächter preisgegeben, der auf die 
Klage einer Unteroffizierswitwe 
vor der Obrigkeit, er habe ihr die 
Rute geben lassen, prompt ant­
wortete, sie habe sich selbst ver­
hauen. Etwas ähnliches behauptet 
nun auch Newman.

Bei Verhandlungen in Straß­
burg wurden zahlreiche Beweise 
dafür erbracht. daß Inhaftierte 
Nordiren mit Wissen der britischen 
Behörden gefoltert werden. Ange­
sichts dieser unumstößlichen Tat­
sachen haben Vertreter Großbritan­
niens diesen Anschuldigungen auch 
recht geben müssen. Schon nach 
den Verhandlungen in Straßburg 
wurden neue Fakten der Foltern 
in Ulster bekannt. Allein in den 
ersten drei Monaten von 1977 wur­
den im Namen von 112 Inhaftierten 
Klagen eingereicht. Der west­
europäische Gerichtshof in Straß­
burg wird noch die Entscheidung 
über die von Irland gegen Großbri­
tannien erhobene Klage treffen 
müssen.

Terror In den 
okkupierten 
arabischen Gebieten

Der Vertreter der palästinen­
sischen Organisation des Roten 
Halbmondes Fatri Aralat hat auf 
einer Pressekonferenz in Paris auf 
die Folterungen und die unmensch­
liche Behandlung der palästinensi­
schen Patrioten in israelischen Ge­
fängnissen aufmerksam gemacht. 
Er sagte auch, daß die unhygieni­
schen Verhältnisse, unter denen die 
arabische Bevölkerung in den okku­
pierten Gebieten leben muß. ernste 
Besorgnis des internationalen Ro­
ten Kreuzes hervorrufen. Die 
israelischen Okkupationsbehörden 
verweigern noch immer einer Son­
derkommission der Weltgesund­
heitsorganisation die Einreise in 
die okkupierten Gebiete, um die 
hygienischen Lebensbedingungen 
der Bevölkerung zu untersuchen.

Gegen das 
Apartheid-System

Der Leiter des afrikanischen Na- 
tionalkongrcsses Südafrikas. Oliver 
Tambo, hat an die Weltöffentlich­
keit den Appell gerichtet, die un­
terdrückten Völker im Süden Afri­
kas noch energischer zu unterstüt­
zen. Auf einer Pressekonferenz in 
Rom unterstrich er die Bedeutung 
der internationalen Solidarität für 
den Erfolg des Befreiungskampfes.

Verantwortlich für die bestehen­
den rassistischen Zustände sind die 
Länder des Westens, die Pretoria 
und Salisbury allseitige Hilfe ge­
währen.

Oliver Tambo unterstrich, die 
ärausamen Repressalien hätten je- 

och den Willen der unterdrückten 
Bevölkerung In Südafrika nicht ge 
brochen. Heute entfalte sich im Sü­
den Afrikas ein offener bewaffneter 
Kampf gegen das Apartheid-Sy­
stem.

Die imperialistischen Staaten erweisen Rhodesien nach wie vor Hilfe 
holt der UNO-Sanklionen gegen das Rassisfenregime Salisburys. So ver­
öffentlichte der Ausschuß des UN Sicherheitsrats für Sanktionen gegen 
Rhodesien neulich eine Erklärung, in der erwähnt wird, die amerikani­
sche Gesellschaft „Mobil Oit Corporation“ verkaufe Rhodesien Erdöl und 
Erdölprodukte in unbeschränkter Menge. (Aus Zeitungen)

Entladestelle in Salisbury Zeichnung: W. SCHWAN

Aus dem Dossier der „Freundschaft“

Ali 1858 der Däne Johannes Ring die 
erste kleine Druckpresse von Kopenha­
gen nach Grönland brachte und die 
Grönländer aufrief, alte Geschichten und 
Zeichnungen zum Druck elniusenden, 
fand das ein unerwartetes Echo. Viele 
Zeichnungen und rund 500 Berichte, 
von Eskimos, oft mit vieler Mühe zu 
Papier gebracht, gingen ein, und be­
reits 1859 bis 1863 konnten die er­
sten vier illustrierten Bände grönländi­
scher Volkssagen herausgegeben wer­
den. Viele dieser Berichte handelten 
von Begegnungen der Eskimos mit ei­
ner anderen Rasse.

VOR ETWA S 000 Jahren wanderten die ersten 
mongolischen Stämme in Grönland ein. Um das 
Jahr 1000 kamen von Wösten — eus dem heuti­
gen Kanada — umherziehende Eskimos nach 
Grönland und ließen sich an den eisfreien Kü- 
slenslroifen nieder. Davor aber waren andere Ein- 

' wanderer aus dem Osten aufgelauchl. Es waren 
Wikinger aus Island und Norwegen, die Grön- 

, land entdeckt und ihm auch den Namen „grünes 
i Land" gegeben baffen. Niehl ganz 500 Jahre, bis 
etwa 1500, lebten sie in zwei Gebieten Süd- und 
Miffelwestgrönlands. Aber während heute rund 

’ 40 000 Grönländer als Nachfahren der Eskimos. 
! vermischt mil europäischen Einschlägen, auf die­

ser größten Insel der Well zu Hause sind, kun 
den von den Wikingern nur noch verlassene 
Ruinen.

Wie aus isländischen Sagas und Handschriften 
hervorgeht, wurde 982 der Wikinger Erik dar Ro­
te wegen Totschlags aus Island verwiesen. In sei­
nem Boot segelte er mil einigen Gefährten nach 
Werfen, bis er schließlich an die grönländische 
Küste kam. In den Fjorden Südweslgrönlands land 
er günstige Weidemöglichkeff und beschloß zu 
bleiben. Drei Jahre später kehrte er noch einmal 
nach Island zurück, aber nur, um seinen ganzen 
Besitz an Kühen, Pferden und Schalen einzuschif- 
fen und mit Familie und Freunden für immer nach 
Grönland aufzubrechan. Von den 25 Schiffen, die 
ihm folgten, erreichten 14 mil 3 000 bis 4 000 
Menschen an Bord ihr Ziel.

Die Ankömmlinge ließen sich in zwei Gabie- 
ien nieder, in Oslerbygden und Veslerbygden. 
Zeitweise lebten bis zu 5 000 Wikinger auf Grön­
land. Sie hallen Kontakt mH der Außenwelt, vor 
allem mit Island, Norwegen, Dânomark und Eng­
land, durch Handelsschiffe und Walfänger. In al­
len isländischen Handschriften wurde z. B. los! 
gehalten, daß Erik der Role im Erlksljord seinen 
Hol hallo, sein Sohn. Leil der Glückliche, etwa 
im Jahre 1000 nach einem Besuch In Norwegen 

| das Christentum noch Grönland brachte und erste

Auf den Spuren 
der Wikinger
Reisen In Richtung auf den amerikanischen Konti­
nent unternommen wurden. Die Wikinger lebten 
nach den alten Traditionen isländischer und nor­
wegischer Fischer und Bauern. Sie waren zwar 
gezwungen, sich den örtlichen Bedingungen an­
zupassen, aber in erster Linie ernährten sie sich, 
obwohl sie sich nun aut der Polarinsel Grönland 
betenden, wie eh und je von der Landwirtschaft.

OBER DIE spätere Entwicklung dagegen wer­
den die Auskünfte immer spärlicher, und über 
die Ursachen des rätselhaften Verschwindens der 
Wikinger ist nichts bekannt. Als im 15. und 16. 
Jahrhundert dänische Könige mehrere Expeditio­
nen aussandten, um die abgerissenen Kontakte 
wiederherzustellen, gelang das nicht. Hinzu 
kam, daß man. irregeleitet durch den Namen 
Osferbygden, die Siedlungen lange Zeit fälschli­
cherweise an der Oslküsle Grönlands suchte. Nur 
noch in den Sagen der Eskimos und Isländer und 
in Erzählungen norwegischer Seefahrer lebte die 
Erinnerung an die Wikinger fort.

Das letzte schriftliche Zeugnis über sie stammt 
aus Isländischen Quellen, die von einer Hochzeit 
im Jahre 1408 berichten. Die letzten lebenden 
Wikinger wurden wahrscheinlich 1537 vom islän­
dischen Bischof Grund Skalfholt gesehen, der in 
einem Sturm vor die Südküsle Grönlands ver 
schlagen wurde und vom Schiff aus Häuser, wei­
dende Tiere und winkende Menschen erkennen 
konnte.

Wenn man heute nach Südgrönland kommt, 
trifft man neben den Ruinen der Wikinger wieder 
auf bewohnte Stätten. Seit dar Jahrhundertwende 
haben sich grönländische Schafhirten in denselben 
Tälern angesiedell, die eins! den Wikingern als 
Heimstätten dienten, Weit entfernt von den heuli 
gen grönländischen Zenlralortan, allein mil einer 
großartigen, aber kargen Natur, treiben sie hier 
ihre Tiere auf die Weide. In den letzten Jahren 
erhallen sie jedoch häufig Besuch von Archäolo­
gen aus Nordeuropa, die Im Sommer in diesen 
Gegenden leben und arbeiten. Hier begann man 
mil umfangreichen Ausgrabungen, die sich über 
mehrere Jahre erstrecken sollen und von denen 
man sich Antworten auf viele bisher noch unge 
löste Fragen erhofft.

FOR DIE ARCHÄOLOGEN gibt es hier die ein 
zigartige Möglichkeit, Stätten auszugrabon, die

seif Jahrhunderten völlig unberührt und nur durch 
Wind und Wetter Veränderungen unterworfen 
waren. Aus schriftlichen Quellen wußte man bis­
her, daß in Oslerbygden um 1300 rund 190 Höfe, 
12 Gemeindokirchen und 2 Kloster existierten, 
während sich in Veslerbygden um etwa 90 Höfe 
und 4 Kirchen handelte. Die Ruinen der meisten 
dieser Anlagen sind wiedargefunden worden. Im 
Laufe der Jahrhunderte waren die verlassenen 
Höfe zu niedrigen, überwachsenen und mit Stei­
nen gefüllten Erderhöhungen zusammengesun­
ken. Oft ist der ursprüngliche Umriß der Ge­
bäude noch gut zu erkennen. Man kann die 
Wohnkomplexe, Scheunen und Ställe unterschei­
den, in denen sogar noch Boxen für die Kühe 
zu sehen sind. Auch Wasserleitungen, Teile eines 
künstlichen Bewässerungssystems, Hausgerät und 
Alltagsgegenslânde wurden gefunden.

All das hat das wissenschaftliche Interesse für 
das Schicksal der Wikinger bedeutend verstärkt, 
über das zwar seit langem viele Theorien existie­
ren, von denen aber bisher keine bewiesen wer­
den konnte.

Einige glauben, daß die letzten Wikinger aut 
Grönland, nachdem sich ihre Zahl durch natür­
liche Ursachen vermindert hatte, von Eskimos um­
gebracht wurden. In den alten Oberlieferungen 
der Eskimos wird von blutigen Auseinanderset­
zungen zwischen beiden Gruppen berichtet. In 
den Ruinen und Gräbern konnten jedoch keiner­
lei Kamptspuren festgesfelll werden. Auch Kli­
maveränderungen — die Wikinger kamen in ei­
ner sehr warmen Periode nach Grönland — oder 
der Befall von I nsekten, die die landwirtschaft­
liche Grundlage zerstörten, das aut die Dauer un­
zureichende Vermögen, sich den arktischen 
Bedingungen anzupassen und ohne Hilfe von au­
ßen zu existieren, oder ein schließliches Aulge­
hen in den Eskimos werden als mögliche Ursa­
chen angeführt.

SO BLEIBT der Phantasie'also ein weiter Spiel 
raum, Isländische Sagas machen die Wikinger zu 
vorstellbaren Gestalten, man kennt viele von ih­
nen mit Namen und denkt voller Hochachtung an 
all jene, dia unter arktischen Bedingungen einen 
so ungleichen Kampf mit der Natur aufnahmen, 
ihn einige Generationen unter erheblichen Mühen 
bestanden, dann aber doch unterlagen.
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Ein umsichtiger Landwirt Brotkasten
Der Brigadier der ersten Kom­

somolzen- und Jugendbrigade des 
Sowchos „Nowy Put”, W ilhelm 
Hoffmann hat sich den Ruf eines 
guten Beraters und Lehrmeisters 
der Jugend erworben. Dieser Um­
stand führte mich auch in diese 
Brigade, die mit Recht als die beste 
im Rayon Ossakarowka gilt.

„Die Arbeit mit den Jugendlichen 
macht mir viel Freude, ich sehe 
darin den eigentlichen Sinn meines 
Lebens. Ohne diese Möglichkeit 
würde ich mich sehr benachteiligt 
fühlen..."

Diesen Menschen vergißt man 
nicht, wenn man ihn einmal gese­
hen hat. Er ist nicht hoch von 
Wuchs, hager, äußerlich ruhig, aber 
man fühlt bei jeder Gelegenheit, 
wieviel Energie in ihm steckt... Die­
se Energie tut sich nicht-in Feuer- 
wchrcinsätzen kund, sondern in 
planmäßiger systematischer Arbeit. 
Wie cs sich für einen umsichtigen 
und nicht mehr jungen Menschen 
gebührt, zieht er, bevor er eine Ent­
scheidung trifft, zuerst alle Umstän­
de in Betracht. Er spricht mit Be­
dacht und ohne Eile. Alles, was ihn 
bewegt, zeugt von seiner Liebe zum 
Boden und seinem Beruf.

„Wenn er kein Brigadier wäre.- 
wäre er Lehrer", und zwar ein aus­
gezeichneter Lehrer". Solcher Mei­
nung sind seine Landsleute. Und 
das stimmt. In der Arbeit als Briga­
dier kann man ohne pädagogisches 
Taktgefühl nicht auskommen, er 
hat eine besondere Art des Um­
gangs mit den Leuten, hört sich 
mit Ruhe und Bedacht jeden Ein­
wand an.

Im Kollektiv der Brigade ist er 
auf den ersten Blick kaum bemerk­
bar. Aber wenn man sicht. wie 
flott es mit der Arbeit vorwärts

—Waren für das Volk

Die Fabrik für Kunsterzcugnisse 
in Sluzk wird in diesem Jahr Sou­
venirs für über 100 000 Rubel lie­
fern. Das sind Sarafane aus Wolle 
und Halbwolle mit nationalen Or­
namenten, gewebte Tischtücher und 
Servierten. Läufer aus verschieden­
farbigem Stroh, aus Ruten gefloch­
tene Körbchen.

UNSER BILD: Die Stickerin Ta­
mara Kremen (links) und die We­
berin Alexandra Jcrmakowitsch de­
monstrieren Souvenirmuster.

Im Mechanischen Werk von Kras­
nogorsk svird mit der Serienferti­
gung der Kamera Zenit TTL be­
gonnen. die gegenüber ihren Vorfah­
ren aus der Familie der Zenit-Foto­
apparate zahlreiche Vorzüge hat.

Die neue Kamera ist für verschie­
dene Amateur- und spezielle Auf­
nahmen auf Schwarz-Weiß- und 
Farbfilme bestimmt. Der Fotoappa­
rat hat eine halbautomatische Bc- 
lichlungsmcsscrcinrichtung des Sy­
stems TTL, die eine optimale Be­
stimmung der Exposition sichert.

IM BILD: Zenit TTL 

Die Erzeugnisse der Elektromaschi- 
nenbau-Produktionsvcrei n I g u n g 
„Elektrosila" — das sind leistungs­
starke Elektromotoren. Turbo- und 
Hydrogeneratoren und über zehn 
Benennungen von Masscnbedarls- 
gütern.

IM BILD: Die Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit Raissa Wizen- 
ko bereitet die nächste Partie 
Kaffeemaschinen mit automatischem 
Thermoregler zur Lieferung vor.

Fotos: TASS

geht, begreift man, daß hier jeder 
längst auch ohne Worte weiß, was 
seine Pflicht ist.

Wilhelm Hoffmann hat seine ei­
genen Erziehungsmethoden und 
versteht es. auch einen widerspen­
stigen Charakter zu zähmen und 
den Burschen zur Disziplin und 
zum Pflichtgefühl zu erziehen. Er 
hat nicht die Gewohnheit, jemanden 
anzuschrcicn. Sein stiller Vorwurf 
ist von größerer Wirkung: im Bur­
schen erwacht der Wunsch, seine 
Schuld gutzumachen... Wer dieser 
Brigade beigclretcn ist, bleibt hier 
gewöhnlich für viele Jahre. fürs 
fanzc Leben. Für ihn beginnt die 
l.imat mit diesen Getreidefeldern. 

Seit der Beendigung der Mechani­
satorenschule arbeitet hier zum 
Beispiel Wladimir Kcchtcr. Ein ge­
wissenhafter und zuverlässiger Me­
chanisator, der seit Jahren die höch­
sten Erträge in der Brigade erzielt 
und für seine selbstlose Arbeit mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners ausgezeichnet wurde. Der 
Sohn Alexander ist auch in die 
Fußtapfen des Vaters getreten. Va­
ter und Sohn steuern einen mächti­
gen K-700. Der jüngere Kechtcr be­
zieht im Fernunterricht eine land­
wirtschaftliche Hochschule, was ihn 
aber nicht behindert, ein ausgezeich­
neter Mechanisator zu sein.

Als erfahrene Meister ihrer Sache 
gelten in der Brigade die Traktori­
sten Alexander Nasonow. Wladi­
mir Sinko. Karl Borine. Wladimir 
Maklakow u. a. Zum Bestand der 
Brigade zählen auch für immer die 
Rentner Getreidebauern Nikifor Sa­
mjatin, Jefrcm Sacharow, Gasym 
Bakajew und die Wirtin des Fcld- 
standorts, die Köchin Jewdokija 
Tschcplakowa. Zur Erntezeit sind 
sic immer hilfsbereit mit dabei.

Gas in den Feldküchen
Die Sowchose „Tschilikski" und 

„Atschissaiski" haben mit der Me­
chanisierten Wanderkolonne Nr. 3 
der Produktionsvereinigung „Ze- 
lingasifikazija” eisen Vertrag für 
die Gasifizierung der Feldstandorte 
in den Wirtschaften abgeschlossen. 
Mit dieser Aufgabe wurde die Bri­
gade von Boris Bogdanow beauf­
tragt.

KAUM anzunehmen, daß ein 
Mensch diesen Tag sehnsüch-

Und dennoch kommt er.
Und wahrscheinlich immer mit 

einer guten Prise stiller Wehmut 
gewürzt.

Wohl versteht der Mensch, daß er 
nie Herr werden kann über den 
Lauf der Zeiten, daß Jugend vom 
Alter abgelöst wird, wie der Früh­
ling endlich vom Herbst, dieser 
Galgenfrist vor dem Winter... Aber 
verstehen heißt noch lange nicht — 
getröstet sein. Volle Ruhe und me­
lancholisches Nichtstun — selbst 
Fragen werden dir hin und wie­
der nur gestellt, damit du dich 
nicht so langweilst — sind durch­
aus nicht die schönste Krone des 
menschlichen Daseins....

Wieder trat ein Mensch in den 
Ruhestand. Seine besten Jahre, 
Dutzende seiner besten Jahre hatte 
er der Gesellschaft geopfert. Heute 
dankte man ihm. Für die manchmal 
schlaflosen Nächte. Für alles Gute 
und Große, was er allein, aus eige­
ner Kraft vollbracht.

Man gratulierte ihm im Namen 
des Gewerkschaftskomitees, im Na­
men der Schulleitung, händigte ihm 
Geschenke ein, auf daß er sic nicht 
vergesse. Als könnte er sie verges­
sen. mit denen er so viele Jahre 
Freud und Leid geteilt, deren star­
ke Arme ihn stützten, wenn nötig, 
wie die eigenen. Das Fernsehgerät, 
das man Gerhard Gottliebowitsch 
anläßlich des Jubiläums schenkte, 
war wirklich ein Glanzstück der 
modernen Technik, aber nicht es 
verband den alten Lehrer mit de­
nen. die heute in der Aula der 
Schule saßen, nein, cs waren Ban­
de des Herzens, deren Garantie 
unbefristet ist — solange das Herz 
schlägt.

Es gab aber doch ein kleines 
Häkchen in dieser Feier: Man hatte 
Ihm nicht, wie heute üblich, das 
Rentncrbüchlcin öffentlich einge- 
händigt. In der Abteilung für So­
zialfürsorge hatte man nicht allen 
Formalitäten genügen können, weil 
einige Papiere noch nicht eingelau­
fen waren. Es mußte ja alles end­
lich geregelt werden — solche Fäl­
le kommen mit den heutigen Rent­
nern immer wieder vor, war ihre 
Jugend doch in die Zeit des Kric- 

I ges gefallen. Und eigentlich eilte cs 
auch nicht so besonders — bis zum 
Abschluß des Schuljahrs dachte 
Gerhard Gottliebowitsch nicht dar­
an, die Schule zu verlassen. Er war 
überhaupt noch nicht sicher, ob er 
die Kraft auftreibt, um sich zu die­
sem folgenschweren Schritt zu ent­
schließen. Es waren doch ganze 40 
Jahre und noch etwas darüber, die 
er (cingeschlosscn die Kriegsjahre) 
in den Klassenräunicn der Schule 
verlebt hatte. Selbst nach Hause 
ging er wie die Schüler zur Pause.

...Sein Leben als Lehrer begann 
In der Anfangsschulc — er hatte 
eine pädagogische Fachschule hin­
ter sich. Als er aber in das 
drille Studienjahr der Fern­
abteilung einer pädagogischen 
Hochschule versetzt war. wurden 
ihm schon Physik und Mathema­
tik in den oberen Klassen anver­
traut. Nicht nur deshalb, weil cs 
an Lehrern mangelte. Er kannte sein

Im Sowchos „Nowy Put" nennt 
man Wilhelm Hoffmann einen „ta­
lentierten Brigadier". Vielleicht des­
wegen. well er einer großen Briga­
de Vorsicht und vor keinem schwie­
rigen Vorhaben zurückschreckt? 
Wie dem auch sein mag, aber ver­
dient hat er cs. Für seine Verdien­
ste um die Entwicklung der Ge­
treideproduktion wurde er mit dem 
Orden „Für Arbeitsruhm 111. Klas­
se" ausgezeichnet...

Als prinzipienfesten Menschen 
und fähigen Organisator wählten 
die Kommunisten der ersten Abtei­
lung des Sowchos Wilhelm Hoff­
mann zum stellvertretenden Sekre­
tär ihrer Parteiorganisation, außer­
dem ist er Vorsitzender der Gruppe 
für Volkskontrollc der Abteilung.

„Was könnten Sic über Ihre Zu­
kunftspläne sagen, Wilhelm Theo- 
dorowitsch?"

Ohne sich zu beeilen, antwortet 
er:

„Alle unsere Gedanken sind auf 
die bevorstehende Ernte gerichtet. 
In unserer Verpflichtung stehen II 
Zentner. Wir tun alles. t-m dieses 
Wort einzulösen..."

Wir konnten uns überzeugen, 
daß die gesamte Technik für den 
Beginn der Erntearbeiten pinsatzbe- 
rcit ist.

Noch immer sehe ich <|icscn be­
scheidenen aber vortrefflichen Men­
schen deutlich vor mir. Seine Fein­
fühligkeit und sein Takt im Um­
gang mit den Menschen und seine 
vieljährigc erfolgreiche Arbeit be­
rechtigen vollauf dazu. Die von ihm 
geleitete Brigade erzielt Jahr für 
Jahr stabile Erträge.

w N. NISMULIN

Gebiet Karaganda

Schon während der Emteber- 
gung im Jubiläumsjahr werden die 
Köche das Essen für die Mechanisa­
toren auf den Feldstaidorten auf 
Gasherden zubereifen.

Albert WITWER

Gablet Alma-Ata

Fach wirklich ausgezeichnet, war 
ein geborener Mathematiker. Viel­
leicht hätten sich seine Gaben ir­
gendwo besser offenbaren können, 
z. B. im ingcnicurwesen. doch das 
Schicksal wollte es, daß er Lehrer 
blieb. Das Institut ' absolvierte er 
glänzend und galt selbst unter sei­
nen weit erfahreneren Kollegen als 
Mensch mit außergewöhnlichen Ga­
ben und einer bedeutenden Zukunft 
in der Wissenschaft. w

Wahrscheinlich wäre cs auch so 
gekommen. «s-vj

Doch indessen war der tragische 
Juni 1941 herangerückt. Dann der 
Juli. Die feindlichen Horden näher­
ten sich Saporoshje. Von faschisti­
schen Sturzbombern verfolgt, roll­
ten die Züge mit den Evakuierten 
immer weiter nach Osten. Man-

Das 3. Newtonische Gesetz
dien gelang cs nicht, den Fliegern 
zu entkommen. Auch der Zug, in 
dem Gerhard Gottliebowitsch fuhr, 
wurde ein Opfer der braunen. Aas­
geier — brannte vollständig aus. 
Und mit ihm zusammen auch na­
türlich das wenige, was man mit­
genommen hatte.

Nach langem Umherirren im 
Land, das sich wand und bäumte 
iin grausamen Krieg, fand Gerhard 
Gottliebowitsch endlich in ein gott­
vergessenes kasachisches Dörfchen, 
mit einem einzigen Dokument in 
den Händen, einem armseligen 
Wisch von Ausweis, den man allen 
Ausgebombten eingehändigt hatte.

Er arbeitete im Kolchos, wurde 
dann mobilisiert und diente in 
Hilfstruppen der Sowjetarmee. Erst 
1947, nach Hause zurückgekehrt, 
erkannte er. daß er wieder von 
Anfang beginnen mußte. Wer wuß­
te auch, daß er Lehrer war? Die 
Frau? Ist ja kein Beweis. Beweise 
aber mußte er haben.

Aber cs gelang Gerhard Gottlic- 
bowitsch endlich doch — gute Men­
schen halfen ihm dabei — zu be­
weisen. daß er wirklich derjenige 
Ist, für den er sich ausgibt. Er leg­
te die Staatsprüfung an der Hoch­
schule ab (vielleicht nicht so glän­
zend. wie er das einst in iungpn 
Jahren getan hatte, aber docli ganz 
gut, besonders, wenn man berück­
sichtigte, was er durcligeniacht 
hatte).

Kurzum, Gerhard Goltlicbowitsch 
nahm die Arbeit in .der Schule, wie­
der auf. Und er tat sic gut, gründ­
lich, begeistert — andere Meinun­
gen gab cs nicht.

IN derselben Schule, wo Gcr-
* hard Gottliebowitsch über 

zwei Jahrzehnte der jungen Genera­
tion die Grundlagen der Mathematik 
und Physik beibrachtc, und nicht 
ohne Erfolg, müssen wir sagen, war 
einmal In der fünften Klasse ein 
Büblcin, Eugen N„ ein ganz ge­
wöhnliches durchtriebenes Ding — 
Opfer des eigenen Lausbubenalters.

Von ebensolchen Lausbuben wie
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Hier steht 
die Saat 
am besten

Dorf, wo die Arbeitsgruppe von 
Friedrich Schwerz das Feld bearbei­
tet, stehen Im Tschapajew Sowchos 
die Baumwollstauden und der Mais 
Immer am besten. Schwarz isl ein 
erfahrener Mechanisator und recht 
gewissenhaft in der Arbeit. Anders 
dürfen es auch seine Kollegen nicht.

geln der Agrotechnik bearbeitet. 
Bis 40 Zentner Baumwolle, 120 Zent­
ner Mais für Silofutter erntet man 
von jedem Hektar.

Im sozialistischen Wettbewerb 
ging die Arbeitsgruppe von Fried­
rich Schwarz wiederholt als Sieger 
im Sowchos hervor, der Gruppen­
leiter selbst wurde für hohe Produk­
tionsleistungen mit dem Orden der 
Oktoberrevolution und mit dem Or­
den „Ehrenzeichen" gewürdigt.

Auf 45 Hektar Baumwolle und 15 
Hektar Mais züchtet der Mechani­
sator Schwarz mit seinen Mannen 
auch im Jubifâumsjahr eine reiche 
Ernte.

Erfolge werden 
gemeinsam 
erz ielt

Schon das dritte Mal gingen die 
Fahrer der 2. Kolonne nach ihren 
Monatsergebnissen als Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb unter ihren 
Kollege-! im Kraftfahrbetrieb von 
Krasnofurjinsk hervor, das dritte 
Mal wurde ihnen im Jubiläumsjahr 
die Rote Wanderfahne des Kollektivs

er selbst unterschied sich dieser 
Sproß nur dadurch, daß er enorm 
begabt war. leider aber nicht nur 
fürs Lernen. Es war einfach un­
glaublich. welchen Schabernack er 
sich ausdachtc auf Grund der 
Kenntnisse, die er in der Schule

Kaum hatte er die Anfangsschule 
hinter sich, kaum hatte er einige 
simple Grundlagen der Chemie er­
faßt. und schon war eine Schmiere 
erfunden, die die Wandtafel schon 
nach einer flüchtigen Behandlung 
damit völlig untauglich machte. 
Oder ein Stückchen metallischen 
Natriums im Tintenfaß des Lehrers 
explodierte mit herrlichem Knall, 
kaum daß die Feder des Lehrers 
die Gclatinchüllc ritzte.

Mit ähnlichem Erfolg nutzte der

Ein Sujet zum Thema Moral

kleine Taugenichts auch die Kennt­
nisse, die er in anderen naturkund­
lichen Fächern erwarb. Dabei mach­
te er alles so schlau, daß er ge­
wöhnlich der Strafe entging. Im­
mer wieder gelang es ihm, entwe­
der die eigenen Kameraden zum 
Sündenbock zu machen, oder feier­
lich zu geloben, daß sich „solches 
nie wiederholen“ werde. Leider wie­
derholte cs sich, zwar in irgendei­
ner noch viel raffinierteren Varian-

Es war wahrscheinlich die Auf­
gabe der Lehrer, diese überschau- 
nicnde Encrglb des Jungen in die 
richtige Bahn zu lenken, denn au­
ßer den schon beschriebenen Talen­
ten besaß der Nichtsnutz noch eine 
Gabe des Himmels (oder der Höl­
le?): er war ein geborener Schau­
spieler, der auch die geringsten 
Schwächen seiner Betreuer bemerk­
te und sic unbarmherzig bespöt­
telte.

Das Zusammenspiel aller dieser 
Faktoren bewirkte etwas, wovor 
sich jeder Lehrer sein Lebtag fürch­
tet. was professionelle Moral und 
Ethik ihm slrcngstcns verbleien —■ 
Gerhard Goltlicbowitsch begann 
seinen Schüler zu hassen und war 
bald hilflos vor diesem Gefühl, dein 
er die Zügel hatte schießen lassen.

Eugen N. war, wie wir schon er­
wähnten, ein durchaus nicht dum­
mer Junge und kapierte sehr bald, 
daß ihm Krieg erklärt isl. Er 
strengte alle seine kleinen Kräfte 
an, um in diesem ungewöhnlichen 
Zweikampf zu bestehen. Was konn­
te der Bub aber viel ausrichten ge­
gen einen erprobten alten Kämp­
fer ...

Mit irgendeinem sechsten Sinn 
(der leider gerade in dieser und 
keiner anderen Situation beson­
ders zur Geltung kam) erriet der 
Lehrer, was ausgerechnet der Schü­
ler nicht wußte, und stellte wie zu­
fällig eine Frage, irn voruus sicher, 
daß der Schüler sie nicht beantwor­
ten können wird. Und die Zweien 
mehrten sich in Eugens Tagebuch. 

zugesprochon. Ihr« Kennziffern In 1 
der Frachlbeförderung sind um 32 
Prozent höher als die Durchschnitts­
leistung des gesamten Kollektivs.

Viel Lob wurde den Fahrern Bo­
ris Streicher! und Boris Blum, Viktor 
Assarow und Wilhelm Wegner, Mi­
chail Baskakow und Alexander 
Boll persönlich ausgesprochen. Wla­
dimir Lonschin, Karl Wlegandl und 
Heinrich Auman wurden mit Orden 
und Medaillon ausgezeichnet.

Heinrich Jungmain befördert kei­
ne Frachten, aber auch er trägt 
durch seine Arbeit zur Planer­
füllung bei. Er ist Schlosser und 
verantwortet für den technischen Zu­
stand der Lastkraftwagen. Kollektive 
Siege werden eben gemeinsam ge­
schmiedet.

Johann SÄNGER

Gebiet Swerdlowsk

Für die
Werktätigen

Noch ein Erholungsheim („Bola- 
gos") wurde in der Kurortzono am 
malerischen Ufer des Schlschutschje- 
Sees errichtet. Es hat schon seine 
ersten Gäste aufgenommen.

Den Erholungssuchenden stehen 
zwei dreigeschossige Gebäudeblocks 
zur Verfügung.

In dem zweigeschossigen Gebäu­
de nebenan sind eine Speisehalle ' 
mit 200 Plätzen, eine Bibliothek und | 
ein Klub untergebracht.

Im Erholungsheim „Botagos" wer- i 
den die Arbeiter und Angestellten 
der Betriebe und Ämter des Minisle 
riums für Melioration und Wasser­
wirtschaft der Republik ihre Gesund­
heit stärken.

Stepen AWDEJUK

Vor zwei Jahren beendete Johann 
Tränkenschuh (im Bild) eine Be­
rufsschule für Köche. Seitdem ist 
er in der Spcischalle des Sowchos 
„Wolgodonowski", Gebiet Zelino- 
nograd, tätig. Noch in der vorjähri­
gen Erntezeit sprachen ihm die 
Mechanisatoren ihren Lob aus. Auch 
gegenwärtig, während der Heumahd, 
sind ihm seine Landsleute dankbar 
für die gut vorbereiteten Speisen.

Foto: W. Lcschtschenko

L'nd dabei gab es immer ein wenig 
Theater, aus dem nur ein scharfes 
Ohr. raffinierten Hohn heraushören 
könnte:

„Sie betrüben mich. Sic betrüben 
mich sehr. Eugen. Es gelingt mir 
einfach nicht. Ihnen etwas beizu­
bringen. Wahrscheinlich mache ich 
etwas nicht ganz richtig mit Ih­
nen. Vielleicht geben Sie mir einen 
Tip...“

Oh, Gerhard Gottliebowitsch 
blieb immer äußerst korrekt, sprach 
den fünfzehnjährigen Buben nicht 
anders als mit „Sie" an und bald 
foppte das ganze Dorf den Pechvo­
gel mit der stereotypen Formel: 
„Sic betrüben mich, Eugen.“

Der erfahrene Physiker Gerhard 
Gottliebowitsch mußte ja die New­
tonischen Axiome kennen, darunter 

auch das 3., das Wechselwirkung®- 
gesetz, laut dem bekanntlich Wir­
kung und Gegenwirkung gleich 
groß sind (actio-rcactio) und ent­
gegengesetzte Richtung haben. 
Wahrscheinlich aber stellte er sich 
nicht vor. daß die Postulatc der 
klassischen Physik auch in der mo­
ralischen Sphäre menschliche Be­
ziehungen wirken können. Aber sic 
wirkten dennoch, und wirkten, un­
glaublich präzise, mit der genialen 
Entdeckung des großen Briten 
übereinstimmend.

SO flössen die Jahre dahin.
Der Junge hatte die sieben­

te, achte und neunte Klasse hinter 
sich gebracht.

Der Junge war ein Jüngling ge­
worden und halte die Dummheiten 
aufgegeben. Vielleicht war die Zeit 
licrangcreift, oder hatten die Päd­
agogen cs doch erreicht und „seine 
unbändige Energie in die richtige 
Bahn gelenkt." Eugen zeigte ernst­
liches Interesse für das Lernen und 
erhielt auch in allen Fächern gute 
Noten, außer der Physik, die in der 
10. Klasse von Gerhard Gottliebo­
witsch vorgetragen wurde. Die 
Feindschaft zwischen Lehrer und 
Schüler wunderte leider schon nie­
mand mehr, um so mehr als sie sich 
durch nichts Auffallendes offenbar­
te. Doch cs war nur eine bewaffnete 
Neutralität. Gerhard Gottliebo­
witsch gebrauchte seinen sakramen­
talen Spruch zwar nicht mehr, aber 
er hörte sich die Antwort des 
Schülers ruhig an. stellte ihm ge­
lassen zwei, drei zusätzliche Fragen 
aus seinem reichhaltigen „Waffen- 
lager" und gab Eugen kaltblütig 
eine unanfechtbare Drei. Eugen N. 
unterließ cs nicht, 'sich jedesmal 
höflichst für die ihm erwiesene 
Aufmerksamkeit zu bedanken.

So verlief auch das letzte Jahr 
ihrer notgedrungenen Koexistenz. 
Aber der erste Teil dieser fast un­
glaublichen Geschichte mußte auch 
einen entsprechenden Schlußakkord 
erhalten, und Gerhard Gottliebo­
witsch ließ sich nicht lumpen: er

Seid 
willkommen!

Ira Schwarz arbeitet im Labor des 
Pawlodarer Aluminiumwerks, die 
Krankenschwester Hilda Gering — in 
der Betriebspoliklinik des Balcha- 
scher Hüttenwerks. Befreundet haben 
sie sich jedoch im Erholungsheim 
„Balchasch", das in den Ausläufern 
des Alatau am Ufer der tosenden 
Almaalinka gelegen ist.

„1 080 Meter über dem Meeres­
spiegel” lesen wir neben der Ein­
fahrt. Dio Irische, mit dem Duft der 
Gräser und blühenden Akazien 
durchsetzte Luft, der Apfelgarten, 
die Blumenbeete mit zarten Rosen, 
und man braucht nur die kleine 
schmale Brücke zu passieren, der 
dichte Wald nebenan, scheinen mit 
einem „Seid willkommen!" die Ur­
lauber zu begrüßen.

Bergarbeiter aus Sajak, Hüttonwer- 
| ker at'-, Balchasch, Arbeiter aus 

Rudny und Kentcu — insgesamt über 
hundert Personen—erholen sich hier 
gleichzeitig. Die Einweisung ist für 
13 Tage gültig, und die Mitarbeiter 
dieses Urlevberparadieses bemühen 
sich um eine interessante und sinn­
volle Freizeitgestaltung ihrer Gäste.

Auf den Tischen in der gemütli­
chen Speisehalle stehen immer Va­
sen mit Blumen. Viermal täglich lädt

steuerlc seinen Eugen während der 
Abgangsprüfungen so gekonnt über 
eine haarscharfe Klinge, daß die 
Mitglieder der Prüfungskoinniis. 
sion unschlüssig waren, ob sie dein 
Schüler eine Zwei oder eine Drei 
geben sollten. Gerhard Gottlicbo- 
witsch bestand dann aber doch auf 
einer Drei.

Auf diese Weise bekam Eugen 
dann auch ein ziemlich komisches 
Zeugnis über die Beendigung der 
Mittelschule — lauter Fünfen und 
eine Drei. Und natürlich stichelte 
irgend jemand: „Sie betrüben mich, 
Eugen"..

Sie schieden voreinander ohne 
Bedauern mit beiderseitiger Er­
leichterung und für immer.

Das Schicksal aber wollte es an­
ders.

Die Jubiläuinsfestlichkeitcn, de­
ren Anlaß Gerhard Gottliebowitsch 
gewesen, waren verklungen, auch 
das letzte Schuljahr war abgclau- 
fen, aber jenes Häkchen — sie erin­
nern sich, man konnte dem Jubilar 
nicht sofort das Rentnerbüchlein 
aushändigen — hatte sieb nicht 
so von selbst geradegebogen. Irn 
Arbeitsbuch des Lehrers waren nur 
dreiundzwanzig Jahre pädagogi­
scher Tätigkeit vermerkt: die Pa­
piere aus der Vorkriegszeit waren 
unwiederbringlich vcrlorcngegan- 
gen. Und dieser Umstand wirkte 
sich nun sehr unmittelbar auf die 
Höhe der Rente aus.

Nun begannen für den Lehrer 
Laufereien.

Gerhard Gottliebowitsch schrieb 
Gesuche in die verschiedensten In­
stanzen, trieb verschiedene Papiere 
auf — Ausweise, Bescheinigungen, 
Zeugnisse — cs dauerte Monate, 
bis alles so Weit geordnet war, daß 
eine letzte Person in hohem Amt ih­
ren Wilhelm daraufmachen mußte. 
Ironie des Schicksals: diese Person 
war Eugen Nikolajewitsch N.

Ich will gleich vorwegnenmen — 
das Wiedersehen war für den Leh­
rer wenig erfreulich, und deshalb 
eigentlich wurde teil mit ihm be­
kannt, mit ihm und seinem ehema­
ligen Schüler.

Eugen Nikolajewitsch N. zeigte 
sich von der besten Seite. Korrekt, 
zuvorkommend, ich würde sogar 
sagen gutherzig.

Wir sprachen über Gerhard Golt- 
liebowitsch, über seine Angelegen­
heit.

„Ich weiß einfach selbst nicht, 
wie das kommen konnte. Eine 
Dummheit, die ich ttji wieder ein­
mal gemacht habe”, ^klgte er und 
steckte sich nervös eine Zigarette 
in Brand. „Es war unverzeihlich von 
mir.“

Und er war wirklich erfreut, nls 
er erfuhr, daß sein ehemaliger Leh­
rer im Empfangsraum warte.

Bald war die Rcntenangclegcnhcit 
in Ordnung, und die versöhnten 
Lehrer und Schüler (ehemalige) 
gaben mir sehr delikat zu verste­
hen. daß cs sich wahrscheinlich 
nicht lohne, über das Geschehene 
zu schreiben, denn das geringfügi­
ge Mißverständnis zwischen ihnen, 
sei nieht wert, der Öffentlichkeit 
vorgelcgt zu werden.

Daran aber zweifelte ich.
Willi WEIDE 

Alma-Ata

man uns zum Essen ein. Auf der 
Speisekarte stehen Milch- und 
Fleischgerichte. Gemüse und Obst. 
Auch können die Urlauber im voraus 
für die nächsten 2—3 Tage die er- 
wünschen Speisen bestellen. Der Ge­
schmack ist hall verschieden.

Ein neuer sonniger Morgen hat 
sich angekündigt, und schon spazie­
ren in den Alleen die Sommerfrisch­
ler. Sie werden dabei von so man­
chem Liebhaber des Schlittschuh­
sports auf Rollschuhen überholt. Das 
ist einer der guten Dienste der Ver­
leihstelle, die den Feriengästen ver­
schiedenes Sportinveatar und Musik­
instrumente bietet.

Interessant und inhaltsreich sind 
die Ausflüge mit dem Bus nach Alma- 
Ata, Mcdeo, in den Botanischen 
Garten, in den Zoo und in die The­
ater der Rcpublikhauplsfadt.

Aber wie schön es auch sein mag, 
eines Tages packt man doch den 
Koffer. Auch dafür ist an Ort und 
Stelle gesorgt: Flugkarten werden 
direkt im Erholungsheim verkauft.

Bald werden wir, Urlaubsgästo 
der ersten Saison, uns vom Erho­
lungsheim verabschieden. Der Som­
mer ist jedoch noch weit nicht zu 
Ende. Die geräumigen Zimmer des 
Erholungsheimes werden neue Gäste 
aus allen Gebieten Kasachstans häus­
lich empfangen.

Tamara LE IM AHM
Balc hasch

---------------- Sport ----------------------1

Um den Preis
der
„Komsomolskaja
Prawda“

Im zentralen Stadion „Schach- 
tjor”, im Schießstand der Grube 
„50 Jahre UdSSR" und irn 
Schwimmbecken der Gorbatschow- 
Grube wird der GTO-Mehrkampf 
der Kollektive der Produktionsverei­
nigung „Karagandaugol" um den 
Preis der Zeitung „Komsomolskaja 
Prawda” ausgetragen.

Gleich von Anfang des Wettbe­
werbs an waren die Sportler der 
Gorbatschow-Grube führend. In 
der Mannschaft sind viele Bestar­
beiter. darunter der Held der so­
zialistischen Arbeit Smagul Tokum- 
tajew. seine Kotlegen Juri Tuschin, 
Nikolai Milechin und Leonid Fell.

Am besten schnitt im iOO-Metcr- 
Strcckenlauf Iwan Iwanow, aus der 
Karagandaer Zentralen Aufberci- 
tungsfabrik mit 11.5 Sekunden ab. 
Viktor Dudko (Gorbatschow-Gru- 
bc) lief die 3 000 Meter-Strecke in 
9 Minuten 32.6 Sekunden und buch­
te in den Tagen des Mehrkampfs 
104 Punkte. Er ist der Champion 
des Sportklubs „Schachtjor” gewor­
den.

In der fünften Stufe „Munter­
keit und Gesundheit” siegte Juri 
Tuschin. Swetlana Kusmenko aus 
der Grube „Tschurbai-Nurinskaja" 
trug den Sieg im Laufen auf der 
ICO-Meter-Strecke davon.

Den GTO-Start haben 23 Sport- 
lcrkollcktivc der Betriebe begonnen. 
Nach den Wettkämpfen in drei 
Sportarten der dritten Sommer- 
spartakiade des Klubs „Schach- 
tjor" sind die Belegschaften der 
Gruben „Gorbatschow” und „50 
Jahre UdSSR" führend. Der Wett­
bewerb dauert an.

Michael HAFTON

Erfolg 
im Sambo

In Lipezk haben die Unionswett­
kämpfe der Sarnbosportler um die 
Meisterschaft des Zentralrats der 
Sportgescllschaft „Burewestnik" ih­
ren Abschluß gefunden. Sh. Share- ] 
tnow, Student der Uralsker Päd-, 
agogischen Puschkin-Hochschule, 
ist unter den Sportlern im Flie­
gengewicht Landesmeister gewor­
den. Der Sieger des Wettbewerbs 
wurde mit einem Diplom erster 
Klasse, einer Gedenkmünze und ei­
ner Uhr ausgezeichnet.

D. ANTON
Uralsk
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KORRESPONDENTENBÜROS:
Alma-Ata — Sharokow-Straffo 95. Wohnung 46.
Dshambul — Kommunlstlfscheskaja-StraBo 171. Wohnung 80.
Karaganda — Mikrorayon 28. Spasskoje-Chaunc« 1»- Wohnung 211.
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